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  AUSERWÄHLT VON DER MACHT


  VERDAMMT ZUR DUNKLEN SEITE


  



  Buch:


  An einer bedeutenden Eliteschule auf dem Planeten Andara treibt ein geheimer Zirkel von abtrünnigen Studenten sein Unwesen. Als eines Tages der Sohn eines Senators spurlos verschwindet, wird der Jedi Rat auf Coruscant zu Hilfe gerufen. Hat der mysteriöse Zirkel etwas mit dem Verschwinden des Senatorensohnes zu tun oder war es das Werk der politischen Feinde seines Vaters, die den Planeten in einen Krieg zwingen wollen?


  



  Um das Rätsel zu lösen und den Frieden zu sichern, müssen Anakin Skywalker und sein Widersacher Ferus Olin ihren persönlichen Konflikt begraben und sich gemeinsam einer tödlichen Herausforderung stellen: Der Akademie der Angst ...
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  Kapitel 1


  
    

  


  Geduld wurde jedem Jedi abverlangt. Ein Jedi verlor nie die Ruhe, auch wenn er unter großem Druck stand. Jeder Padawan kannte die Geschichte der Jedi-Meisterin Yaddle, die mehrere Jahrhunderte lang unter der Erde des Planeten Koba gefangen gehalten worden war, aber niemals die Ruhe verloren hatte.


  Aber auch Meisterin Yaddle würde angesichts der Verfahrensweisen des Senats die Nerven verlieren, dachte Anakin Skywalker.


  Er unterdrückte ein Lächeln. Ein Beobachter hätte nicht bemerkt, wie er seine Muskeln abwechselnd anspannte und wieder lockerte. Seit Stunden saß er jetzt im PolarsternEmpfangssaal, der an die große Eingangshalle des Senatskomplexes grenzte. Der riesige Empfangssaal hatte eine gewölbte Decke, die mit wertvollen Metallen aus den verschiedensten Gegenden der Galaxis verkleidet war. Die Sitzgelegenheiten waren nah am Boden angebracht und hatten breite, verstellbare Armlehnen für all die verschiedenen vielgliedrigen Wesen. Die weichen Kissen und zurückklappbaren Lehnen waren so bequem, dass ein paar der Wartenden ein Nickerchen hielten. Die langweilige Rede, die gerade auf dem riesigen Bildschirm aus dem großen Sitzungssaal des Senats übertragen wurde, hatte sicher auch dazu beigetragen.


  Anakins Meister, Obi-Wan Kenobi, saß ruhig da. Er schien keinen Muskel zu bewegen. Sein Blick ruhte auf der vergoldeten Wand vor ihm. Auf jemanden, der an ihm vorbeigehen würde, hätte er vollkommen beherrscht gewirkt.


  Anakin aber kannte seinen Meister besser und spürte die Ungeduld, die Obi-Wans Gelassenheit ausstrahlte, so als wäre es Hitze.


  Sie saßen jetzt schon den ganzen Morgen hier und Anakin spürte jede Minute in seinen verkrampften Muskeln. Man hatte sie früh am Morgen gerufen und ihnen mitgeteilt, dass man zu einer Entscheidung über Obi-Wans »Antrag auf Offenlegung« gelangt war. Obi-Wan hatte diesen Antrag gegen einen einflussreichen Senator namens Sano Sauro eingereicht. Als sie heute Morgen hier angekommen waren, hatte ein Bediensteter des Senats sie angewiesen zu warten. »Es dauert nur fünf Minuten.« Das war vor drei Stunden gewesen. Und jetzt warteten sie noch immer.


  Anakin begann, hektisch mit dem Stiefel auf den Boden zu tippen. Als Obi-Wan ihm einen Blick zuwarf, hörte er auf.


  »Kann ich Euch etwas holen, Meister?«, fragte Anakin. »Vielleicht einen Tee?« Er hätte liebend gern etwas - irgendetwas - zu tun gehabt.


  »Nein danke, Padawan. Wir werden warten.« Obi-Wan verschränkte die Arme und widmete sich wieder dem intensiven Anstarren der Wand.


  Nichts anderes als die Verfolgung von Granta Omega hatte sie hierher geführt. Der galaktische Verbrecher hatte es auf die Jedi abgesehen und Obi-Wan war schon zweimal seine Zielscheibe gewesen. Omega hatte keine Erfahrung im Umgang mit der Dunklen Seite der Macht, er war jedoch von den Sith fasziniert und wusste, dass es noch mindestens einen in der Galaxis gab. Er hatte sich zum Ziel gesetzt, diesen Sith zu finden, und um das zu erreichen, schreckte er nicht einmal vor einem Mord an einem Jedi zurück. Er würde auch ohne jede Rücksicht noch mehr Reichtum anhäufen. Für Obi-Wan war Granta Omega ein großer Feind der Jedi.


  Anakin hätte ihn gern verfolgt, hätte sich gern daran gemacht, irgendwo in einem entfernten Winkel der Galaxis Informationen einzuholen, doch Obi-Wan hatte ihn zur Geduld angehalten. Sie würden Monate oder gar Jahre durch die Galaxis ziehen können, ohne Granta Omega je auf die Spur zu kommen. Stattdessen, so hatte Obi-Wan zu Anakin gesagt, würden sie dem winzigen Hinweis nachgehen müssen, den sie hatten: Granta Omega war vor Jahren der Protege von Senator Sano Sauro gewesen. Vielleicht hatten die beiden noch immer Kontakt.


  Sauro war ebenfalls ein Feind der Jedi, auch wenn er seine Feindschaft hinter seinem gewandten Verhalten und seinem Senatorengehabe verbarg. Obi-Wan würde ihn zur Zusammenarbeit zwingen müssen. Um die Informationen zu erhalten, die nach Obi-Wans Meinung zweifelsohne in Sauros Unterlagen vergraben waren, mussten sie sich an die im Senat üblichen Verfahren halten. Und Anakin wusste, dass Obi-Wan ganz und gar keine Geduld für senatsübliche Verfahren hatte. Er wusste auch, dass gerade dieser eine Punkt absolut nicht Obi-Wans Stärke war.


  Also hatte Obi-Wan sich an einen Experten gewandt: an einen jungen Senatsbediensteten mit brillantem Verstand. Es war der Svivreni Tyro Caladian. Es war eine Herausforderung für Tyro, auch die absolut unnötigen, aber komplizierten, geradezu lächerlichen und dabei undurchsichtigen und überraschend dummen Senatsregeln zu beherrschen.


  Tyro hatte ihnen erklärt, dass ihre einzige Chance darin bestand, einen so genannten »Antrag auf Offenlegung« zu stellen. Dieser Antrag würde aber nur bearbeitet werden, wenn man unzählige komplizierte Gesuche einreichte, Unterschriften leistete, Genehmigungen einholte und Stempel erhielt. Obi-Wan hatte all diese Schritte getan und jetzt war der Antrag Sano Sauro endlich zugestellt worden.


  Anakin war sich sicher, dass sie einen Hinweis auf Granta Omegas Verbleib finden würden, sobald sie Zugang zu Sano Sauros Dateien hätten.


  Plötzlich stürmte ein Svivreni in einer blauen Tunika in den großen Saal. Seine langen schwarzen Haare, die lose durch einen Reif aus mattem Metall zusammengehalten wurden, fielen ihm den Rücken herab. Er war gedrungen und besaß ein Fell. Hast und Nervosität waren auf seinem kleinen, aufgeweckt wirkenden Gesicht zu erkennen. Er versuchte, etwas langsamer zu gehen, doch es gelang ihm nicht, und er blieb mit seinen dünn besohlten Stiefeln rutschend auf dem polierten Steinboden vor Obi-Wan und Anakin stehen.


  »Ich wurde bei der Anhörung eines Unterkomitees aufgehalten ...«, begann er atemlos.


  Obi-Wan schüttelte den Kopf. »Das macht nichts. Es gibt noch keine Neuigkeiten, Tyro.«


  Tyro Caladian schüttelte hektisch den Kopf. »Wie ist das nur möglich? Hier kann etwas nicht stimmen.«


  Anakin runzelte die Stirn. Ihm gefiel gar nicht, was Tyro da sagte.


  »Wir hatten ihn in der Hand und er ist uns entwischt«, stöhnte Tyro. »Das spüre ich.«


  »Noch ist nichts passiert«, erwiderte Obi-Wan. »Setzt Euch, bevor Ihr umfallt.« Ein leichtes Lächeln kam über seine Lippen. Tyros Aufregung amüsierte den Jedi, doch hinter Tyros schwachen Nerven verbarg sich ein politisch denkender Verstand, der scharf war wie eine geschliffene Klinge.


  Tyro setzte sich und brütete vor sich hin. Er war ebenfalls kein großer Freund von Sano Sauro. Der Senator hatte einst versucht, die reichen Bergwerke von Svivren zu übernehmen, um Waffen herzustellen. Die Svivreni waren gegen Waffen jeder Art und der Plan war aufgedeckt worden, bevor Sano Sauro ihn hatte ausführen können. Doch er hatte seine Spuren gut verwischt und so war ihm nie genug für eine Anklage nachzuweisen gewesen. Das nagte an Tyro.


  Tyro hatte mit Obi-Wan zusammengearbeitet und sichergestellt, dass sie jedes kleine Schlupfloch stopften. Sie hatten jeden Schritt und jedes Detail der Prozedur peinlichst genau beachtet. Sie hatten vorgesprochen, unterschrieben und beantragt. Obi-Wan hatte sogar den obersten Kanzler Palpatine um Unterstützung gebeten.


  Anakin wusste, dass sie Erfolg haben würden, auch wenn Tyro aufgeregt war. Er verstand gar nicht, weshalb Tyro und Obi-Wan so besorgt aussahen.


  Tyros kleine leuchtende Augen blinzelten nervös. »Sauro führt irgendetwas im Schilde. Wenn ich nur wüsste, was.«


  Obi-Wan rutschte unruhig hin und her. »Ich habe das Gefühl, dass wir das bald wissen werden.«


  Anakin stand schnell auf, als der Sprecher des Senats, Mas Ameeda, mit der für ihn typischen Behäbigkeit in den Raum kam. Er hatte die Hände über dem Bauch gefaltet und seine beiden Kieferlappen ruhten auf der tiefblauen Robe.


  »Der oberste Kanzler Palpatine bat mich, Euch die Nachricht zu überbringen«, sagte Mas Ameeda, nachdem er sich vor Obi-Wan verneigt hatte. »Euer Antrag auf Offenlegung wurde abgelehnt.«


  Anakin sah einen Moment lang Wut in Obi-Wans Blick, doch eine halbe Sekunde später war sie wieder verschwunden. »Mit welcher Begründung?«


  »Senator Sauro hat ein kleines, recht unbekanntes Verfahren namens > Senatoriales Recht auf Ablehnung< erfolgreich angewandt«, erläuterte Mas Ameeda. »Damit konnte er den Antrag auf Offenlegung für unbestimmte Zeit aussetzen. Senator Sauro ist Mitglied in einem wichtigen Komitee, das über die Neuverteilung von Handelsrouten entscheidet, und er hat seinen Antrag vor diesem Hintergrund bei dem Komitee für Senatsverfahren eingereicht.«


  Tyro Caladian erhob sich. Sein Fell richtete sich in spitzen Büscheln auf. »Ich habe noch nie von einem Recht auf Ablehnung gehört«, sagte er. »Das ist ein Skandal!«


  Mas Ameeda starrte Tyro an. Es war offensichtlich, dass er sich nicht gern von einem solch jungen Senatsbediensteten belehren ließ. »Es handelt sich um eine wenig bekannte und selten angewandte Regelung. Das Komitee musste im Archiv über dreihundert Jahre zurückgehen, um sie zu finden.«


  »Aber Verfahrensregeln treten außer Kraft, wenn sie nicht innerhalb der letzten hundert Jahre erneuert und ratifiziert wurden!« Tyro Caladian war wütend. »Das ist ein klarer Gesetzesverstoß!«


  »Es ist eine Grauzone«, gab Mas Ameeda zu. »Faktisch ist das Komitee dazu befugt, alle Gesetze zu interpretieren, also haben sie auch das Recht, ihnen stattzugeben. Es ist eine ... überraschende Entscheidung.« Er wandte sich um und sah Obi-Wan verständnisvoll an. »Senator Sauro wollte Euren Antrag offensichtlich um jeden Preis abwenden.«


  »Dessen bin ich mir sicher«, sagte Obi-Wan.


  Mas Ameeda senkte den Kopf. »Der oberste Kanzler lässt ausrichten, dass er alles tat, was in seiner Macht stand. Er bedauert die Entscheidung des Komitees, kann sie aber nicht überstimmen. Er hofft, dass Ihr Granta Omega auf andere Art und Weise auf die Spur kommt. Ihm ist klar, dass dies voll und ganz im Interesse der Galaxis ist.«


  »Bitte überbringt dem obersten Kanzler meinen Dank«, sagte Obi-Wan.


  Anakin konnte nicht glauben, dass sein Meister nicht die Beherrschung verlor. Sie waren so dicht dran gewesen und jetzt wurden sie von einem solch lächerlichen Gesetz in die Schranken verwiesen! Das war einfach ungerecht. Wie konnte sein Meister eine solche Regelung nur akzeptieren?


  Mas Ameeda verneigte sich tief und ging dann langsam zur Tür hinaus. Seine schwere Robe wehte im Türrahmen.


  Tryos Fell stand noch immer ab und seine kleinen Augen blinzelten wütend. »Dagegen werde ich Einspruch einlegen«, sagte er zu Obi-Wan. »Damit kommt er nicht durch. Ich werde schriftlich Einspruch einlegen.«


  »Tut, was Ihr könnt, mein Freund«, sagte Obi-Wan. »Ich bezweifle allerdings, dass Ihr Erfolg haben werdet. Ich schätze, dass irgendjemand in dem Komitee unter Sauros Einfluss steht. Meiner Meinung nach hat Mas Ameeda genau das durchblicken lassen.« Obi-Wan legte eine Hand auf Tyros Schulter. »Vielen Dank für Eure Hilfe. Mein Padawan und ich werden einen anderen Weg finden.«


  Tyro blickte enttäuscht drein. »Wenn Ihr mich jemals wieder braucht, Meister Obi-Wan Kenobi, bin ich für Euch da.« Er hob eine seiner fellbedeckten Hände mit gespreizten Fingern - die svrivrenische Abschiedsgeste. Dann verließ er schnell den Saal.


  »Tyro hat Recht, Meister«, sagte Anakin mit Nachdruck. »Das ist ein Skandal. Können wir nicht einfach Sauros Dateien knacken?«


  Obi-Wan verschränkte die Arme auf eine Art, die Anakin sofort wissen ließ, dass er zu weit gegangen war.


  »Wenn man uns dabei erwischen würde, wäre das Vertrauen, das der Senat den Jedi entgegenbringt, zerstört«, sagte Obi-Wan.


  »Wir müssen doch etwas unternehmen können!«, entfuhr es Anakin. »Wir können ihm doch nicht einfach den Sieg überlassen. Wahrscheinlich lacht er gerade über uns!«


  Obi-Wan warf ihm einen ernsten Blick zu. »Du solltest dir keine Gedanken über Senator Sauros Reaktionen machen. Was macht es schon, wenn wir von einem korrupten Senator ausgelacht werden? Das sollte uns nicht mehr bedeuten als der Windhauch eines Gnatfly-Flügels.«


  Anakin sah ihn wütend an. »Er hat uns zum Narren gehalten.«


  »Nein, Padawan«, sagte Obi-Wan bestimmt. »Wenn du dich auf dem rechten Weg befindest, hat niemand diese Macht über dich. Diejenigen, die andere zum Narren halten wollen, sind selbst welche.«


  »Ich verstehe Euch nicht«, sagte Anakin und schüttelte den Kopf. »Ihr seid genauso aufgebracht wie ich. Ich spüre es, Meister. Ich weiß, dass Ihr Granta Omega unbedingt finden wollt.«


  »Bewahre deine Ruhe nach außen und die innere Ruhe wird kommen«, sagte Obi-Wan. »Jetzt ist der Zeitpunkt, an dem dir die Jedi-Lektion über innere Ruhe helfen kann. Akzeptiere den Rückschlag und schreite voran.« »Aber wie?«, fragte Anakin. »Und wo?«


  »Diese Frage kann ich mit Leichtigkeit beantworten«, sagte Obi-Wan. »Der Rat hat uns zu einer neuen Mission gerufen.«


  Anakin spürte, wie seine Wut abflaute. »Wisst Ihr, worum es geht?«


  »Nein«, erwiderte Obi-Wan. »Aber eines kann ich dir sagen: Wohin auch immer uns die Mission führt, ich bin froh über jede Abwechslung von der Senatspolitik.«


  


  


  Kapitel 2


  
    

  


  Jemandem etwas beizubringen war einfach. Aber ein Vorbild zu sein, das war etwas anderes.


  Obi-Wan hätte am liebsten auf den Boden gestampft und an den Wänden des Senats gerüttelt. Doch die Anwesenheit seines Padawans war Grund genug gewesen, es nicht zu tun. Er hatte auf seine langjährige Erfahrungen zurückgreifen müssen, um seinem Schüler gegenüber sein ruhiges Äußeres aufrecht zu erhalten. Er wusste, dass Anakin immer um Geduld ringen musste. Es wäre äußerst destruktiv von Obi-Wan gewesen, wenn er Anakin seine Frustration gezeigt hätte.


  Anakin war sechzehn Jahre alt. Er war noch von Natur aus ungeduldig. Trotz seiner starken Verbindung mit der Macht würde es noch ein paar Jahre dauern, bis er wahres inneres Gleichgewicht entwickelte.


  Obi-Wan hingegen müsste dieses Gleichgewicht eigentlich besitzen.


  Er holte tief Luft. Es war nicht nur die Frustration im Umgang mit der Bürokratie, so sehr sie einen auch zur Weißglut bringen konnte. Es waren die bohrenden Gedanken daran, dass ihr nächstes Treffen mit Granta Omega nach dessen Regeln ablaufen würde, wenn er sich nicht selbst auf die Suche nach ihm machte. Obi-Wan hatte nichts Konkretes in der Hand, was als Ausgangspunkt dienen konnte. Und doch hatte er das deutliche Gefühl, dass die Dunkelheit, die er um Granta Omega herum spürte, etwas mit Anakin zu tun hatte. Die Dringlichkeit, die er spürte, war etwas absolut Reales.


  Als sie in den Turbolift zum Saal des Hohen Rates der Jedi traten, kam Ferus Olin zu ihnen und begrüßte sie mit einem Nicken. Der Jedi-Padawan sah wie immer makellos aus; seine Tunika war absolut sauber, sein dunkles, von goldfarbenen Strähnen durchzogenes Haar war streng nach hinten gebunden und mündete im typischen Padawan-Zopf. Sogar sein Gürtel glänzte, so als ob er ihn gerade erst poliert hätte.


  Obi-Wan drehte sich überrascht zu ihm um. »Hat man dich auch gerufen?«


  »Ja. Meine Meisterin wird uns im Ratssaal treffen.«


  Gemeinsam betraten sie den Turbolift. Obi-Wan war das kühle Nicken aufgefallen, mit dem Anakin Ferus' Gruß erwidert hatte. Also waren die beiden noch immer Rivalen. Vielleicht tat es ihnen ja gut, wenn sie jetzt miteinander arbeiten mussten.


  Die Drei stiegen aus und betraten den Ratssaal. Der Großteil des Jedi-Rates war anwesend und umgab das Trio in einem Halbkreis. Draußen vor den Fenstern, die vom Boden bis zur Decke reichten, türmten sich dunkle Wolken und kündigten Regen an. Ein gezackter Blitz zuckte plötzlich am grauen Himmel auf.


  Mace Windu drehte sich um. Er hatte auf den heranziehenden Sturm gestarrt. Jetzt setzte er sich in seinen Sessel und sah Obi-Wan, Anakin und Ferus an.


  »Vielen Dank für Euer schnelles Erscheinen«, sagte er. »Diese Angelegenheit erfordert unsere sofortige Reaktion.«


  Obi-Wan wartete ab. Er war überrascht, dass Mace Windu das Wort ergriff, bevor Siri anwesend war.


  »Es gab Auseinandersetzungen im Senat«, begann Mace Windu.


  Obi-Wan spürte ein leises Stöhnen tief in seinem Innersten. Soviel zu seinem Wunsch, der Senatspolitik eine Weile zu entkommen.


  »Senator Berm Tarturi von Andara kämpft die politische Schlacht seines Lebens«, fuhr Mace fort. »Das andarische System ist wohlhabend und einflussreich, aber ein paar Planeten innerhalb des Systems sind der Meinung, dass gewisse Handelsrouten nicht gerecht aufgeteilt sind. Der Planet Ieria verlangt einen neuen Vertrag und einen eigenen Repräsentanten im Senat. Ieria und Andara sind erbitterte Feinde geworden. Senator Tarturi macht sich Sorgen, dass seine Macht eingeschränkt werden könnte, aber das Problem ist viel schwerwiegender. Da das andarische System eine große Wählerschaft darstellt, ist der Senat wegen einer potenziellen Instabilität besorgt - und darüber, dass ein Bürgerkrieg ausbrechen könnte, der andere Systeme einschließen und sich auf die gesamten Kernwelten ausweiten könnte. Und dann ist noch etwas geschehen, was die Situation unnötig kompliziert: Der Sohn des Senators ist verschwunden.«


  Mace hielt inne und faltete seine langen Finger. »Gillam Tarturi ist sechzehn Jahre alt. Er ist ein Schüler der Akademie für Führungskräfte auf Andara, einer privaten Eliteschule, an der viele Kinder mächtiger Leute aus der ganzen Galaxis für eine politische oder diplomatische Karriere ausgebildet werden. Das Sicherheitssystem der Akademie ist auf sehr hohem Stand. Die Tatsache, dass Gillam verschwand, ohne einen Alarm auszulösen, ist sehr rätselhaft.«


  »Geht Senator Tarturi davon aus, dass das Verschwinden seines Sohnes etwas mit den politischen Schwierigkeiten in seinem Heimatsystem zu tun hat?«, fragte Obi-Wan.


  »Ja«, gab Mace Windu zurück. »Er befürchtet, dass seine Gegner Gillam entführt haben, um ihn aus der Bahn zu werfen.«


  Obi-Wan spürte eine gewisse Vorsicht in Mace Windus Worten. Er warf einen schnellen Blick auf die restlichen Ratsmitglieder. Es war nicht leicht, sie einzuschätzen, doch auch bei ihnen spürte er eine gewisse Unsicherheit.


  »Schwierig die Situation ist«, sagte Yoda. »Interessiert wir sind an einer anderen Verbindung. Eine Gruppe junger Söldner es gibt.«


  »Es wird erzählt, dass die Schule dieser Gruppe als Unterschlupf dient«, fuhr Windu fort. »Diese jungen Söldner waren bereits in mehrere interplanetarische Konflikte und möglicherweise sogar Morde verwickelt. Man sagt, dass man sie für allerhand Zwecke kaufen kann. Gillam Tarturis Verschwinden könnte etwas mit dieser geheimen Gruppe zu tun haben. Ihre Aktivitäten bereiten dem Senat langsam Sorgen.«


  »Also müssen wir auch über sie Ermittlungen anstellen«, sagte Obi-Wan.


  Mace Windu nickte. »Der Rat hat arrangiert, dass Ferus und Anakin die Akademie als neue Schüler besuchen. Sie sollen herausfinden, wer hinter der Gruppe steckt und Ermittlungen über sie anstellen. Die Identität der beiden bleibt geheim. Niemand darf die Jedi mit dieser Aktion in Verbindung bringen, wenn wir Erfolg haben wollen. Nicht einmal die Leitung der Akademie wird wissen, dass Ferus und Anakin Jedi sind. Die Dokumente der beiden Padawane werden sie als Austauschschüler ausweisen: Anakin als Empfänger eines Stipendiums und Ferus als Sohn eines hohen Diplomaten von einem Planeten aus dem Mid-Rim.«


  »Und ich erkunde in der Zwischenzeit die Politik des Andara-Systems«, sagte Obi-Wan. Er versuchte, seine Enttäuschung nicht hörbar werden zu lassen.


  Mace Windu nickte wieder. »Das bedeutet eine Trennung von Meister und Padawan. Nicht nur für Euch, sondern auch für Siri. Der Rat schickt sie zu einer Nachbereitung auf einen Planeten im Galaktischen Kern. Der Rat ist der Meinung, dass Ferus und Anakin diese Angelegenheit gemeinsam bewältigen.« Er wandte sich an die beiden Padawane. »Ihr werdet die ganze Zeit verdeckt arbeiten, was sich manchmal als schwierig erweisen wird. Aber das werdet ihr noch sehen. Ihr könnt einen regelmäßigen Turnus vereinbaren, in dem ihr euch bei Obi-Wan meldet. Den Schülern ist es nicht gestattet, während des Unterrichts Comm-Einrichtungen zu benutzen, abends jedoch können sie sich frei bewegen. Ihr müsst euch gegenseitig so oft wie möglich Bericht erstatten.«


  »Ja, Meister Windu«, sagte Ferus.


  Die Türen öffneten sich zischend und Siri trat mit ihrem gewohnten kraftvollen Gang ein. Sie verneigte sich vor dem Rat. »Ich habe meine letzten Anweisungen erhalten und bin zum Aufbruch bereit«, sagte sie.


  »Ihr werdet für den Padawan eines anderen Jedi verantwortlich sein«, sagte Mace Windu zu Obi-Wan. »Ihr wisst, was das bedeutet.«


  »Es ist, als wäre es mein eigener«, gab Obi-Wan mit einem Blick auf Siri zurück. In ihren klaren blauen Augen las er das Vertrauen, das sie ihm entgegenbrachte.


  »Möge die Macht mit Euch allen sein«, fuhr Mace Windu fort.


  Eine Stunde später war der Himmel noch immer dunkel; die Wolken schienen sich zu weigern, den Regen freizugeben. Obi-Wan stand mit Anakin auf der Landeplattform. Ferus saß bereits in dem Kreuzer und nahm einen letzten Check vor. Obi-Wan würde auf Coruscant bleiben, um herauszufinden, wer Tarturis Rivalen im Senat waren. Hier musste er mit seinen Ermittlungen beginnen, wenn er auch alles andere als glücklich darüber war.


  »Es tut mir Leid, dass ich Euch verlassen muss, Meister, aber ich weiß ja, wie sehr Ihr Euch darauf freut, wieder in den Senat zurückzukehren.« Anakins Mundwinkel zuckten, als er versuchte, ein Grinsen zu unterdrücken.


  »Sehr witzig«, sagte Obi-Wan trocken. »Ich gebe offen zu, dass ich dieser Aufgabe lieber nicht nachgehen würde, aber mir ist klar, dass es notwendig ist.«


  Anakin seufzte. »Es gibt immer eine Gelegenheit, jemandem etwas beizubringen.«


  »Ja«, sagte Obi-Wan. Jetzt lächelte er. »Das ist die Rolle eines Meisters, mein junger Schüler.« Er legte eine Hand auf Anakins Schulter. »Vergiss bitte nicht, dass du dich nicht auf einer SoloMission befindest. Du hast einen anderen Jedi dabei. Gib dein Bestes mit Ferus. Versuche, ihn besser kennen zu lernen. Das könnte auch deine Vorbehalte ihm gegenüber abbauen.«


  »Ich gebe offen zu, dass ich dieser Aufgabe lieber nicht nachgehen würde, aber mir ist klar, dass es notwendig ist«, sagte Anakin mit ernstem Gesicht.


  Obi-Wan lachte. Anakins Humor würde ihm fehlen. Er wusste, dass er selbst manchmal allzu ernst war. Er musste an Qui-Gon denken, der ihn immer wieder auf schweren Missionen mit einem trockenen Witz überrascht hatte.


  Ich muss daran denken, das auch für Anakin zu tun, dachte Obi-Wan. Er ist so talentiert, dass ich mich einfach zu sehr darauf konzentriere, ihm etwas beizubringen. Er muss auch lernen, Spaß zu haben.


  »Bleib immer in engem Kontakt mit mir, Anakin«, sagte er. »Ich werde so bald wie möglich auf Andara sein. Möge die Macht mit dir sein.«


  »Möge die Macht mit Euch sein, Meister.« Anakin wandte sich um und ging zu dem Kreuzer der Republik. Obi-Wan spürte einen leichten Stich in seinem Herzen. Es war das Zeichen einer Unsicherheit, die er sich selbst nicht eingestehen wollte.


  Der Rat war der Meinung, dass Anakin bereit war, mehr Eigenverantwortung zu übernehmen, doch sie hatten Ferus zweifelsohne als Gegengewicht eingesetzt. Seine Ausgeglichenheit würde Anakins Impulsivität entgegenwirken.


  Zumindest glaubte der Rat das.


  Obi-Wan beobachtete, wie der Kreuzer in eine der Raumfahrtstraßen einbog, dann plötzlich in Umkehrschub ging und zwei Straßen tiefer millimetergenau zwischen einen Luftgleiter und ein Lufttaxi sackte. Obi-Wan zweifelte nicht im Geringsten daran, dass Anakin dieses Manöver nur durchgeführt hatte, um Ferus zu ärgern.


  Er war froh, dass Mace Windu es nicht gesehen hatte.


  Er beobachtete den Kreuzer, bis er in der Dämmerung verschwunden war. Ja, der Rat war weise. Weiser als er. Daran bestand kein Zweifel. Und doch kannte er seinen Padawan besser als der Rat und so überkam ihn eine Beklemmung, die ebenso dunkel und schwer wie der aufziehende Sturm war.


  


  


  Kapitel 3


  
    

  


  Andara war eine schöne Welt, bedeckt von dichtem Grün, mit wilder Landschaft und wohlhabenden Städten sowie einem milden Klima. Die Akademie für Führungskräfte lag am Rand der Hauptstadt Utare. Das Gelände der Schule, eingebettet in grüne Wiesen mit einem See, erstreckte sich über sanfte Hügel. Es war von einer elektrisch geladenen Sicherheitsmauer mit Wachtürmen und einem Partikelschild umgeben. Sicherheits-Droiden drehten schwebend ihre Runden um das Gelände. Die Fenster waren mit Elektrogittern verbarrikadiert. Kinder wohlhabender Familien zogen normalerweise Kopfgeldjäger an oder waren anderweitig in Gefahr; die Akademie war auf jeden Fall darauf eingerichtet, derartiges fernzuhalten.


  Anakin warf einen Blick zurück auf die Gebäude von Utare, als sie den Sicherheitskontrollpunkt passierten. Es erschien ihm, als würden sie Abschied von der Freiheit nehmen und ein Gefängnis betreten. Obwohl es auch im Tempel Sicherheitseinrichtungen gab, spürte er sie nie. Er fühlte sich einfach sicher.


  Als sie in der Akademie waren und ihre Klassen- und Raumzuteilung erhalten hatten, legte sich das Gefühl des Eingesperrtseins etwas. Die Akademie war wie eine eigene, abgeschiedene Welt. Sie erinnerte eher an ein Hotel als an einen Ort des Lernens.


  Die Schule war aus grauem Stein gebaut, in dem Bruchstücke seltener Mineralien blau und rosafarben in der Sonne glitzerten. Alle Tresen und Tische waren aus kostbarem Holz gefertigt.


  Jeder Schüler hatte ein eigenes luxuriöses Apartment. Das Essen wurde von exzellenten Köchen zubereitet. Den Schülern standen unzählige Sportgeräte und fünf Schwimmbecken verschiedener Tiefen und Temperaturen zur Verfügung. Für ihren Komfort wurde wirklich alles getan. Das unterschied sich vom Tempel, der zwar groß, aber gleichzeitig schlicht war. Hier war Luxus allgegenwärtig.


  »Wenn der Körper verwöhnt wird, kann sich der Geist frei konzentrieren«, sagte Professor Aeradin, als sie einen Rundgang über das Gelände machten. Der stellvertretende Schulleiter führte sie herum. Er war groß und dünn, hatte ein schmales Gesicht und vier Antennen, die zitterten, wenn er sich über etwas aufregte. Er war offensichtlich stolz auf die Schule, denn seine Antennen hörten kaum auf zu zittern.


  Doch trotz der Begeisterung des stellvertretenden Schulleiters und trotz der blitzblanken Korridore spürte Anakin unter allem ein Pulsieren, das die Luft bleischwer mit Angst erfüllte.


  »Spürst du es?«, fragte er Ferus auf dem Weg zu ihren Unterkünften. Ferus nickte. »Angst.«


  Anakin verabschiedete sich und öffnete die Tür zu seiner kleinen, aber exklusiven Suite. Auf der Liege lagen dicke, weiche Decken und auf einer Theke an der Wand standen verschiedene Lernapparate.


  Er musste sich eingestehen, dass all dieser Luxus nett war, doch er fühlte sich nicht wohl darin. Er mochte schlichte Dinge. Und all dieser Luxus konnte die fehlende Freiheit nicht kaschieren. Die Schüler unterlagen strikten Sicherheitsrichtlinien. Sie durften die Anlage nicht ohne Erlaubnis verlassen. Die Eltern der Schüler zahlten ein kleines Vermögen, damit die Sicherheit ihrer Kinder gewährleistet war. Seit Gillams Verschwinden waren die Sicherheitskräfte verstärkt worden. Es wurden ständig Kontrollen durchgeführt und der Aufenthalt eines jeden Schülers musste zu jeder Zeit bekannt sein. Patrouillierende Sicherheits-Droiden schwebten durch die Gänge und suchten mit ihren eingebauten Kameras permanent den Luftraum über der Akademie ab.


  Anakin war klar, dass sich die Schüler hier trotzdem nicht wohl fühlten. Die ständige Überwachung störte sie nicht. Sie war ihnen nur recht. Als Töchter und Söhne privilegierter Familien waren sie dauernde Beobachtung gewohnt. Und doch war einer von ihnen ohne Vorwarnung verschwunden. Sie alle spürten Gillams Abwesenheit.


  Anakin war es nicht gewohnt, sich unauffällig zu verhalten, versuchte jedoch, während der ersten paar Schultage nicht allzu sehr aufzufallen. Er beschloss, dass seine Strategie am besten darin bestehen würde, seine Fähigkeiten so gut wie möglich zu verbergen. Je unauffälliger er war, desto mehr Freiheit würde er haben, um die anderen zu beobachten.


  Langsam, aber sicher empfand er es als eigenartig befreiend, einfach nur einer von vielen Schülern zu sein. Im Tempel hatte man vom Tag seiner Ankunft an flüsternd die Köpfe zusammengesteckt. Die anderen Schüler hatten ihn als den »Auserwählten« immer im Auge behalten. Ein paar von ihnen waren neidisch, einige höflich, einige freundlich und einige hielten sich gänzlich von ihm fern. Aber jeder nahm Notiz von ihm. Am Anfang war das nicht einfach für ihn gewesen, doch er hatte sich daran gewöhnt. Obi-Wan hatte ihm erzählt, dass das die beste Vorbereitung auf das Dasein als Jedi war. Er musste lernen auszublenden, was andere dachten oder mutmaßten. Er musste sich auf seinen eigenen Weg konzentrieren.


  Er bewegte sich unter der Elite von morgen. Alle wussten, wohin sie gingen - sie alle befanden sich auf dem Weg zu Machtpositionen in der Galaxis als Senatoren, Regenten oder Vorstände galaktischer Firmen. Anakin bewunderte ihr Selbstbewusstsein und ihre Erwartung, dass ihr Leben immer vom gleichen Luxus erfüllt sein würde, der ihnen seit ihrer Kindheit zuteil geworden war. Nachts, wenn er allein in seinem Zimmer war, gestand er sich ein seltsam neues Gefühl ein: Neid.


  



  Anakin saß mit allen anderen Schülern im Großen Saal des Lernens. Normalerweise gab es kleinere Klassen, aber einmal in der Woche versammelten sich alle Schüler zu einem Allgemeinen Informationstest. Die Schüler saßen in Reihen unter einer vergoldeten Kuppel. Professor Aeradin stand auf einer Repulsorlift-Plattform und hantierte an einem holografischen Projektor herum. Die Fragen wurden als Hologramme präsentiert und die Schüler antworteten auf Datapads an ihren Sitzplätzen.


  So wie alle anderen Tische und Stühle in der Akademie waren auch diese Sitzplätze sehr komfortabel. Anakin konnte einen Knopf drücken, damit sich der Sitz seiner Körperform anpasste. Der Sitz neigte und drehte sich, sodass er den Hologrammen nicht mit dem Kopf folgen musste.


  Anakin sah die Aufgabenstellung an, wartete aber einen Augenblick, bis er seine Antwort eingab. Die Ausbildung im Jedi-Tempel hatte viele gute Seiten, doch jetzt fiel Anakin eine besonders auf: Jede andere Schule war ein Kinderspiel gegen den Tempel. Er war ohne Probleme in den Unterricht hier eingestiegen. Seine Ausbildung im Tempel hatte Galaktische Politik umfasst, Diplomatie und Sprachen, System-Geografie und Astronomie. Er musste dem Unterricht an der Akademie für Führungskräfte nicht einmal seine volle Aufmerksamkeit widmen. Es war zwar ein seltsames Gefühl, auf einer Eliteschule zu sein, doch immerhin konnte er vom Stoff her mithalten.


  Das Hologramm eines Planetensystems drehte sich über seinem Kopf. Die Planeten wurden einer nach dem anderen durch hellblaues Licht hervorgehoben. Jedes Mal, wenn ein Planet aufleuchtete, wiederholte eine Stimme einen bestimmten Satz in der einheimischen Sprache.


  Anakin musste nicht warten, bis die Aufgabe gestellt war. Er hatte bereits erkannt, dass es sich hier um ein System aus dem Mid-Rim namens Rearqu 10 handelte.


  »Benennt das System«, sagte Professor Aeradin.


  Anakin ließ sich beim Eintippen seiner Antwort Zeit. Er beobachtete die anderen Schüler und bemerkte, wer die Antwort sofort eingab, wer nur ratlos das System anstarrte, wer beim Nachbarn die Antwort abzuschreiben versuchte, und wer wem die Antwort zuflüsterte. Dann gab er seine Antwort ein.


  Die holografische Darstellung von Rearqu 10 blinkte auf. Der Professor las die Anzahl der richtigen und falschen Antworten laut ab, die auf einem Display vorne im Raum erschienen.


  »Nur vierzig Prozent waren richtig«, sagte Aeradin bedeutungsvoll. »Beschämend.«


  Über ihren Köpfen blinkte die nächste Aufgabe auf. Anakin bemerkte, dass Ferus die Antwort eintippte, bevor das Blinken überhaupt aufgehört hatte. Der Schüler, der neben ihm saß, sah neidisch zu ihm hinüber, doch Ferus hatte sein Datapad so angewinkelt, dass niemand es lesen konnte. Sogar in seiner Tarnung musste Ferus noch der perfekte Schüler sein.


  Anakin gab seine Antwort ein. Von der anderen Seite des Raumes lächelte ihn ein Mädchen mit dunklen Haaren an, die sie zu einem dicken Knoten im Nacken zusammengeflochten hatte. Er erwiderte ihr Lächeln. Sie war in seiner Klasse für Politische Philosophie und ihm war bereits aufgefallen, wie klug sie war. Sie konnte alle Seiten einer Sache betrachten und eine tiefere Bedeutung darin finden.


  Der Test ging weiter. Endlich hörten die Fragen auf. Professor Aeradin rechnete die Ergebnisse auf seinem Datapad zusammen und schaute auf.


  »Und der beste Schüler des Tages ist ...«


  Der Name leuchtete holografisch auf. FERUS OLIN.


  »Ich möchte unserem neuen Schüler Ferus Olin zu diesem hervorragenden Ergebnis gratulieren. Er war am schnellsten. Ausgezeichnete Leistung.«


  »Vielen Dank, Professor Aeradin«, sagte Ferus.


  Plötzlich tauchte ein zweites Hologramm neben Ferus' Namen auf. Die Lichtpartikel formten sich zu Worten, die größer und heller leuchteten: IST EIN WICHTIGTUER.


  Alle im Saal begannen zu lachen. Professor Aeradin hob den Kopf und sah die Worte. Er ließ seinen Blick über die Schüler schweifen, während seine Antennen beleidigt zitterten.


  »Wer war das? Sofort aufstehen!«


  Das Lachen erstarb und im Hörsaal wurde es ruhig. Professor Aeradins ernster Blick wanderte von Schüler zu Schüler, als er versuchte, den Übeltäter zu finden.


  Anakin griff nach der Macht. Er spürte Bewegungen, Flüstern, ein Zucken, ein Rascheln. Er spürte die Gefühle im Raum: unterdrückte Heiterkeit, Nervosität. Ungeduld. Langeweile. Hunger.


  Triumph.


  Sein Blick wanderte zu einem kleinen gedrungenen Jungen, der Professor Aeradin unschuldig ansah.


  Der Professor zögerte. »Wenn ich jemals herausfinde ...«


  Er wurde von einem leisen Klingeln unterbrochen. Aus versteckten Lautsprechern erklang eine Stimme. »Ende des Tests. Fünf Minuten bis zur vierten Stunde. Fünf Minuten.«


  »Raus mit euch«, sagte Professor Aeradin hilflos, denn die Schüler standen bereits auf, nahmen ihre Datapads und eilten babbelnd zu den Türen.


  Anakin ging auf den kleinen Jungen zu. Da er blonde Bürstenhaare hatte, konnte er ihn leicht im Auge behalten. Wenn irgendjemand den holografischen Projektor des Professors manipulieren konnte, würde er auch die Sicherheitssysteme umgehen können.


  Ihm fiel auf, dass alle Schüler zu zweit oder in Gruppen gingen. Doch der kleine Junge war allein.


  »Das war ein ziemlich guter Trick«, sagte Anakin, als er neben dem Jungen herging.


  »Was?« Der Junge warf ihm einen erschrockenen Blick mit seinen intelligent wirkenden, grauen Augen zu.


  »Das Hologramm.« Anakin winkte mit der Hand. »Das warst du. Keine Sorge, ich werde es niemandem sagen. Ich war ziemlich beeindruckt.« Er grinste den Jungen freundlich an. »Anakin Skywalker.«


  Der Junge zögerte einen Moment. »Reymet Autem.«


  »Wie hast du das gemacht?«, fragte Anakin.


  »Es steckt alles in den Fingern.« Reymet tat so, als würde er etwas in ein Datapad eintippen und grinste. Seine grauen Augen leuchteten. »Für ein kleines Genie ist das ein Klacks.«


  Sie gingen gemeinsam den Korridor entlang. Bevor er es sehen konnte, spürte Anakin, wie Ferus zu ihnen aufschloss.


  Reymet wedelte mit der Hand. »Willkommen im komfortabelsten Gefängnis der Galaxis. Es ist nichts Großartiges, aber wir bezeichnen es als unser Zuhause.«


  »Was macht ihr hier, wenn ihr einmal Spaß haben wollt?«, fragte Anakin.


  Reymet hob die Schultern. »Ich sorge selbst für meinen Spaß.«


  Der Lärm der Schüler, die eilig unterwegs zum Mittagessen waren, übertönte ihre Worte. »Muss ziemlich schwer sein, wenn man die Sicherheitseinrichtungen hier sieht«, sagte Anakin. Er wagte sich Stück für Stück vor, damit Reymet sich öffnete.


  Reymet schnaubte. »Die Sicherheitseinrichtungen sind nicht so sicher, wie die Experten behaupten. Jedes System kann irgendwie umgangen werden.«


  »Mir kommt es ziemlich wasserdicht vor«, bemerkte Anakin locker.


  Ein paar Schüler musterten Anakin neugierig, als sie vorbeikamen. Reymet schob sein Datapad tief in die Tasche. »Man sieht dich besser nicht mit mir reden. Niemand redet mit mir.«


  »Und was ist mit deinen Freunden?«, fragte Anakin.


  Reymet sah ihn grimmig an. »Ich habe keine Freunde.« Er ging schneller und verschwand in der Menge.


  Ferus erschien neben Anakin.


  »Interessant.«


  »Du hast es gehört?«


  »Jedes Wort. Ich spüre bei ihm etwas .« »Ich auch. Aber keine Dunkelheit. Vielleicht einfach nur ... Verwirrung.«


  »Er hat etwas zu verbergen«, stellte Ferus fest. »Aber das könnte alles sein. Ist kein sonderlich großer Hinweis.«


  »Aber immerhin ein Ausgangspunkt«, sagte Anakin.


  


  


  Kapitel 4


  
    

  


  Der Speisesaal war ein großer Raum mit dekorativen Wandpaneelen, sanftem, indirekten Licht und schweren Vorhängen aus Veda-Stoff an den Fenstern. Der Stoff dämpfte die Geräusche und warf einen rosafarbenen Schimmer auf die Esstische. Es war genau wie in den exklusiven Restaurants, die Anakin auf Coruscant gesehen hatte - und wie in den Lokalen, in denen die Schüler normalerweise aßen, dessen war Anakin sich sicher. Und genau wie in einem exklusiven Restaurant unterlag die Sitzordnung im Speisesaal stillen Regeln.


  Es hatte eine Weile gedauert, bis Anakin klar geworden war, dass die besten Tische bei den Fenstern standen und dass er dort nicht willkommen war. Er wusste nicht, warum ihm die meisten Schüler mit einer gewissen Zurückhaltung begegneten - doch er spürte diese Zurückhaltung. Sie war da. Jedes Mal, wenn er einen Platz suchte, schob irgendjemand den freien Stuhl an einen anderen Tisch oder legte schnell ein Datapad oder einen Stapel Durabögen auf den Stuhl. Es war offensichtlich, dass niemand neben ihm sitzen wollte. An dieser Schule gab es eine Rangordnung, in der jeder seinen Platz hatte.


  Ferus hingegen war beinahe sofort akzeptiert worden und konnte sich seinen Platz aussuchen. Hatte es sich herumgesprochen, dass er aus einer mächtigen Familie seiner Heimatwelt stammte? War das der Grund?


  Du kannst überall in der Galaxis umherreisen und es wird immer dasselbe sein - die Mächtigen teilen nicht gern mit den Schwachen.


  Sein Meister hatte ihm das einst in einem ziemlich resignierten Tonfall gesagt. Doch Obi-Wan schien manchmal zu vergessen, dass Anakin einst ein Sklave gewesen war. Wenn irgendjemand etwas von Macht verstand, dann war es ein Sklave. Er kannte den Hunger nach Macht und er kannte die Erniedrigung, die man spürte, wenn einem vor Augen gehalten wurde, dass man keine Macht besaß.


  Er trug seinen Teller mit einem wohlriechendem Gulasch zu einem leeren Tisch und setzte sich. Es war ja nicht so, dass er unbedingt Gesellschaft brauchte. Jedi hatten kein Problem mit dem Alleinsein. Doch in seinem Innern brodelte etwas. Es war glühend heiß und steckte tief in ihm - er hatte gehofft, dass er es schon längst vergessen hatte. Er nahm einen Löffel voll Gulasch in den Mund und schmeckte Scham und Wut. Gefühle, die schwer zu schlucken waren, wie eine Hand voll Sand.


  Er griff in die Tasche seiner Tunika und holte einen kleinen, glatten Stein hervor. Es war ein Flussstein, ein Geschenk von Obi-Wan. Er hatte einst Qui-Gon gehört.


  Der Stein war Macht-sensitiv. Das war aber nicht der Grund, weshalb Anakin ihn in schweren Zeiten in die Hand nahm. Wenn er seine Finger über die glatte Oberfläche gleiten ließ, war es, als ob er Qui-Gons Ruhe und Ausgeglichenheit daraus aufnehmen konnte. Er stellte sich vor, wie kühles Flusswasser über seinen Körper rann, wie er sich wie ein Fisch bewegte und sein Körper in dem tiefgrünen Fluss dahin glitt. Das beruhigte ihn. Ferus und er hatten ihre Lichtschwerter in ihren Zimmern verstecken müssen und der Stein war die einzige physische Verbindung zu seinem richtigen Leben.


  Plötzlich stellte jemand seinen Teller neben ihm auf den Tisch. Das Mädchen, das ihn im Allgemeinen Informationstest angelächelt hatte, zog mit der Leichtigkeit eines Athleten mit einem Bein einen Stuhl heran und setzte sich. Sie roch wohlwollend an ihrem Gulasch und griff nach ihrem Löffel. Anakin schob den Stein schnell unter den Rand seines Tellers, sodass sie ihn nicht sehen konnte.


  »Ist das also die bereichernde Erfahrung, die sie im Prospekt versprechen?«, fragte das Mädchen. »Vollkommen verschreckte Schüler, die einen blöd anmachen?« Sie zwinkerte ihn mit ihren braunen Augen an. Sie waren dunkelbraun und erinnerten ihn an die Augen eines anderen, viel schöneren Mädchens - das sogar eine Königin war. Er sah dieselbe Intelligenz, dasselbe Selbstvertrauen. Es war eher diese Erinnerung als die Freundlichkeit des Mädchens, die den Knoten in seinem Bauch auflöste.


  Das Mädchen versenkte den Löffel im Essen und schaufelte eine riesige Ladung in den Mund. »Keine Sorge. Das wird mit der Zeit besser.«


  »Ja?«


  Sie grinste. »Wenn du deinen Abschluss hast.« Sie streckte eine Hand aus. »Marit Dice.«


  Er nahm die Hand und schüttelte sie. »Anakin Skywalker.«


  »Du bis in meiner Klasse für Politische Philosophie. Aber du sagst nicht viel.«


  »Du aber.«


  Sie löffelte weiter. »Ich habe meine eigene Meinung«, sagte sie und zuckte mit den Schultern. »Die Lehrer finden, dass mir mein Auftreten schadet. Was mir aber relativ egal ist, denn sie sind mir auch egal. Sie geben sowieso keinem Stipendiaten ein gutes Zeugnis.«


  »Warum nicht?«, fragte Anakin. Aus dem Augenwinkel sah er, dass Reymet sich an die Wand lehnte. Anakin bemerkte, dass Reymet Professor Aeradin beobachtete, wie er gerade seine große Gabel belud. Aeradin hätte eigentlich Aufsicht im Speisesaal führen sollen, hatte jedoch seinen Teller am Büfett gefüllt. Ihm war schon aufgefallen, dass das die meisten Lehrer taten. Er nahm an, dass das Essen für die Schüler um einiges besser war als das, was die Lehrer bekamen.


  »Weil sie nur den Eliteschülern gute Noten geben«, sagte Marit. Sie brach ein Stück Brot ab, tunkte es in ihre Suppe und biss davon ab. »Du solltest mal sehen, was kurz vor der Abschlussprüfung alles passiert. Väter, Mütter und Gönner kommen hier vorbei und überreichen den Lehrern Geschenke. Ich meine echte Geschenke. Wie zum Beispiel einen Landgleiter. Oder Tickets für eine Reise auf einem Erholungsraumschiff. Solche Sachen. Und dann wird ihr kleiner Liebling plötzlich ein Senatsbediensteter.« Sie warf eine ihrer lockigen Strähnen über die Schulter.


  Da schnappte sich Reymet plötzlich einen Kuchen und schoss aus dem Raum. Ferus gab Anakin ein Zeichen und ging Reymet hinterher.


  Anakin hätte sich gern weiter mit dem Mädchen unterhalten, doch er und Ferus hatten vereinbart, dass sie Reymet im Auge behalten wollten. »Schlimm genug«, sagte Anakin. »Ich hol mir noch einen Tee. Bin gleich wieder da.«


  Marit zuckte wieder mit den Schultern. »Klar doch.«


  Anakin hoffte, dass er nicht zu unhöflich gewesen war. Er warf einen kurzen Blick auf Professor Aeradin, der noch immer über sein Essen gebeugt war, und schlich sich zur Tür hinaus. Am Ende des Ganges sah er Ferus und lief schnell zu ihm.


  »Hast du ihn verloren?«


  »Er ist in einen abgesperrten Bereich gegangen«, gab Ferus zurück. Er zeigte auf eine Tür, die verschlossen zu sein schien.


  Doch dann sah Anakin, dass ein kleiner Keil zwischen Türblatt und Wand steckte.


  Er beugte sich nach vorn und sah den Keil genauer an. Er war ein kleines, biegsames Teil aus Stahlglas, das beinahe unsichtbar war. Als Anakin an der Ecke drückte, öffnete sich die Tür gerade so weit, dass er eine Hand hindurchstecken konnte. Er tastete ein wenig umher und fand die Kontrolleinheit der Tür. Nach einem Knopfdruck öffnete sie sich.


  »Ziemlich clever«, sagte er.


  »Es ist der Flügel der Lehrer. Deshalb ist er auch nicht an den Alarm angeschlossen«, sagte Ferus. »Was mag er wohl da drinnen tun?«


  »Lass es uns herausfinden.« Anakin ging schnell durch die Tür. Sobald Ferus ihm gefolgt war, schob er den Keil wieder an seinen Platz und drückte den Schließknopf. Die Tür schloss sich fast ganz.


  »Was ist, wenn wir erwischt werden?«, fragte Ferus. »Sie könnten uns zwischen den Unterrichtsstunden in unsere Zimmer einsperren. Wie sollen wir dann noch Nachforschungen anstellen?«


  »Ziemlich einfach«, erwiderte Anakin. »Wir müssen nur vermeiden, dass man uns erwischt.«


  Der Korridor war leer. Sie gingen geräuschlos vorwärts. Hier waren die Büros der Lehrer, alle leer. Die Lehrer waren im Unterricht oder überwachten die Schüler. Am Ende des Ganges gab es eine Tür mit der Beschriftung AUFENTHALTSRAUM LEHRER. Sie war leicht angelehnt. Anakin spähte durch den Spalt.


  Reymet hatte den Kuchen zwischen den Zähnen und schob gerade eine Disk in ein Datapad, das er dann in ein Fach mit dem Namen AERADIN legte. Er schloss die Tür des Faches und tippte ein paar Nummern in eine Tastatur daneben. Anakin hörte, wie die Tür ins Schloss schnappte.


  Dann begann Reymet, gedankenverloren kauend, durch einen Stapel Durabögen neben dem Schließfach zu blättern. Anakin zog sich vorsichtig zurück und gab Ferus ein Zeichen.


  »So konnte er also den holografischen Test des Professors manipulieren«, flüsterte Anakin. »Er ist ziemlich klug. Er muss Aeradins Disk gestohlen haben, als der beim Mittagessen war.«


  Ferus nickte. »Er weiß auf jeden Fall, wie man mit Sicherheitseinrichtungen umgeht. Ich denke, einer von uns sollte immer ein Auge auf ihn haben. Ich habe zwei Fächer mit ihm zusammen. Ich übernehme das.«


  Es war eine logische Schlussfolgerung, doch Anakin störte sich daran. Ferus hatte sich nicht wirklich mit ihm abgesprochen. Es war vielmehr so, dass er laut nachgedacht hatte. Das war typisch für Ferus' gebieterische Art und er ging mit Sicherheit auch noch davon aus, dass Anakin ohne Widerrede kooperierte. Anakin wusste genau, was Obi-Wan sagen würde, wenn er ihm das erzählen würde. Er würde Anakins Gefühle außer Acht lassen und ihm erklären, dass die Mission wichtiger wäre und dass man innere Ausgeglichenheit nicht ohne Ruhe erlangen könnte.


  Das mochte ja alles stimmen, aber auf eines würde Anakin wetten: Obi-Wan hatte sich als Padawan nicht mit so jemandem wie Ferus Olin herumschlagen müssen.


  Anakin und Ferus gingen schnell zurück zum Speisesaal. Sie wussten, dass sich Reymet gleich wieder auf den Weg machen musste, da das Mittagessen bald vorbei sein würde.


  Als Anakin den Speisesaal erreichte und zu seinem Tisch ging, packten die meisten Schüler gerade ihre Sachen zusammen und machten sich auf den Weg zum Unterricht. Marit war verschwunden. Er schob seine Finger unter den Rand seines noch immer vollen Tellers. Sein Flussstein war ebenfalls verschwunden.


  


  


  Kapitel 5


  
    

  


  Obi-Wan wurde sofort in Berm Tarturis Privatbüro geführt. Der Senator von Andara besaß eine große Suite, deren Wände mit feinen Vorhängen aus Silber- und goldfarbener Schimmerseide dekoriert waren. Die Abbildungen verschiedener andarischer Blumen waren mit leuchtend rotem Faden in den Stoff gewoben. Tarturi saß nicht an einem Schreibtisch, sondern auf einem Podest mit weichen Kissen. In das Podest war eine ausfahrbare Arbeitsfläche eingebaut, sodass der Senator sowohl arbeiten als auch ruhen konnte.


  Tarturi war ein großer, kahlköpfiger Mann mit einem langen, schwarzen Bart. Als er Obi-Wan ansah, erschien die Traurigkeit in seinem Gesicht wie ein Kontrast zu der luxuriösen Umgebung.


  »Endlich habe ich wenigstens etwas von ihnen gehört.« Er schob Obi-Wan ein Datapad hin.


  Obi-Wan ging näher heran und las, was darauf stand.


  WIR HABEN EUREN SOHN. WARTET WEITERE ANWEISUNGEN AB.


  Auf dem Display war ein großer, muskulöser Junge zu sehen, der eine Decke um seine Schultern hielt. Er hatte den Mund verzogen und Obi-Wan erkannte, dass er versuchte, tapfer zu sein.


  Obi-Wan spürte, wie bei diesem Anblick Wut in ihm hochstieg, doch er ließ sich nichts anmerken. »Kein besonders erfreulicher Anhaltspunkt.«


  Berm ließ den Kopf in seine Hände sinken. »Sie wollen mich quälen. Das ist eine persönliche Abrechnung. Das spüre ich.«


  »Habt Ihr einen Verdacht, wer es sein könnte?«, fragte Obi-Wan.


  »Es ist Rana Halion«, sagte Berm. »Dessen bin ich mir sicher. Sie ist die treibende Kraft hinter all denen, die das andarische Handelssystem stürzen wollen. Sie ist die Regentin von Ieria, Andaras Nachbarplaneten. Ich kenne sie seit Jahren. Sie ist eine skrupellose Politikerin. Sie hat eine Geheimarmee aufgestellt und mehrere andere Welten dazu überredet, sich ihrer Sache anzuschließen. Im Augenblick ist sie beim Senat und versucht, Anhänger zu finden. Sie ist der Meinung, dass das andarische System zwei Repräsentanten im Senat haben sollte. Dabei will sie nur mehr Macht bekommen und sonst nichts. Sie sagt, dass sie für die Mehrheit im andarischen System spricht. Das ist eine Lüge! Ich bin der Senator von Andara. Sie wird vor nichts zurückschrecken, um ihr Ziel zu erreichen.«


  »Würde sie auch einen Jungen entführen?«, fragte Obi-Wan. »Das ist ein ernster Vorwurf, Senator.«


  Berm sah Obi-Wan direkt an. »Man sollte sie nicht unterschätzen. Was bedeuten ihr schon Regeln und Gesetze? Ich bin mir absolut sicher, dass sie oder ihre Anhänger in mein Büro eingebrochen sind und meine Dateien angesehen haben.«


  »Wurden die Sicherheitseinrichtungen verletzt?«, fragte Obi-Wan.


  »Nein, aber ich weiß, dass sie hier war!«, sagte Berm beharrlich. »Irgendjemand war hier! Ich sage Euch, sie hat meinen Sohn! Was wollt Ihr unternehmen?« Berms Stimme klang jetzt schrill.


  »Ich bin hier, um Euren Sohn zu finden«, erklärte Obi-Wan ruhig. »Ich werde allem nachgehen, was Ihr mir gesagt habt. Sie ohne Beweis anzuklagen, würde uns nicht helfen. Und Ihr wollt ja Gillam nicht in Gefahr bringen.«


  Berm sank in seine Kissen zurück. »Nein, natürlich nicht. Ich habe die Sicherheitskräfte von Coruscant nicht einbezogen, weil sie so schwerfällig sind. Ich weiß, dass die Jedi die Sache diskreter in die Hand nehmen können. Ich habe einfach nur Angst um Gillam. Er hält sich für einen Erwachsenen. Dabei ist er erst sechzehn.« Er warf einen Blick auf das Datapad. Sein Gesichtsausdruck entspannte sich etwas.


  »Ich weiß, wie das ist«, sagte Obi-Wan und dachte an Anakin.


  »Wir müssen ihn schnell finden«, sagte Berm.


  »Habt Ihr Feinde im Senat?«, wollte Obi-Wan wissen.


  Berm schüttelte den Kopf.


  »Das kann ich nur schwer glauben, Senator«, sagte Obi-Wan. »Alle Politiker haben Feinde.«


  »Ich nicht«, stieß Berm hervor. »Oh, ich denke schon, dass ich mit ein paar meiner Kollegen politische Meinungsverschiedenheiten habe. Aber Feinde? Ich pflege keine Feindschaften.«


  »Das ist auch nicht nötig«, sagte Obi-Wan. »Sie wachsen mit uns.« Er spürte, dass Berm Tarturi die Frage nicht beantworten wollte, also versuchte er es aus einer anderen Richtung. »Erzählt mir etwas über die Sicherheitseinrichtungen der Akademie für Führungskräfte.«


  »Ich habe einen Bericht von dort angefordert, der die Datenrecorder-Aufzeichnungen dieser Nacht beinhaltet«, sagte Berm. Er griff nach einem Holospeicher. »Hier ist er.« Er warf ihn Obi-Wan zu. »Vielleicht findet Ihr etwas darin. Ich habe nichts entdeckt. Ich habe ihn von den besten Sicherheitsfachleuten prüfen lassen. Immerhin habe ich die Akademie für Führungskräfte nicht nur wegen ihrer Reputation, sondern auch wegen des hohen Sicherheitsstandards gewählt. Sie kann es mit jeder anderen Eliteschule der Galaxis aufnehmen. Wie konnte Gillam einfach so verschwinden? Daher glaube ich, dass Rana dafür verantwortlich ist. Sie kann auf das Vermögen eines ganzen Planeten zurückgreifen. Sie könnte ein Team der besten Techniker der Galaxis anheuern, um das System zu umgehen. Hier ist sie doch auch eingedrungen, ohne einen Alarm auszulösen, oder nicht?«


  Obi-Wan überflog den Bericht. »Es sieht so aus, als wäre alles in Ordnung. Ich muss allerdings die Fachleute im Tempel zu Rate ziehen. Wie oft habt Ihr normalerweise Kontakt mit Eurem Sohn?«


  »Fast jeden Abend. Es gibt abends immer eine Stunde, während der an der Akademie Kontakte gestattet sind. Außerhalb dieser Zeit herrscht Comm-Stille.«


  Das war Obi-Wan bekannt. Den Schülern war die Benutzung von Kommunikationseinrichtungen untersagt - mit Ausnahme dieser einen Stunde am Tag. Genau diesen Zeitrahmen hatte er auch mit Anakin und Ferus vereinbart.


  »Wir stehen uns sehr nahe«, fuhr Berm fort. »Seine Mutter starb vor drei Jahren.«


  Obi-Wan warf wieder einen Blick auf den Sicherheitsbericht. »Hier steht, dass Ihr das letzte Mal vor über einem Monat mit Gillam gesprochen habt.«


  Berm errötete. »Im Senat gibt es eine Menge Details, die meine Aufmerksamkeit erfordern. Das bedeutet ja nicht, dass ich meinem Sohn nicht nahe stehe.«


  »Hat Gillam enge Freunde an der Schule?« »Natürlich. Er ist sehr beliebt.«


  »Wie heißen diese Freunde?«


  Berm sah ihn erstaunt an. »Ähh ... Augenblick. Hmm. Ich kann mich nicht erinnern. Diese Angelegenheit hat mir sehr zugesetzt. Dieser Stress. Es ist schwer, sich alle Details zu merken .«


  »Wo hat Gillam seine Ferien verbracht?«


  »Natürlich bei mir. Es sei denn, meine Pflichten erlaubten es nicht, dass er bei mir blieb. Wenn das der Fall war, verbrachte er seine Ferien immer auf unserem Anwesen in den Bergen von Andara.«


  »Allein?«


  »Natürlich nicht. Es waren immer Bedienstete dabei.«


  Obi-Wan nickte. Es schien ihm, dass Gillam ein einsamer Junge war.


  Berm schien das zu spüren, denn er redete schnell weiter. »Er hat mich gern besucht. Er war erst vor einem Monat hier. Er möchte Senator werden, so wie ich. Wir stehen uns sehr nahe.«


  »Natürlich«, sagte Obi-Wan. »Lasst mich diesen Bericht mitnehmen und ich werde Euch auf dem Laufenden halten.«


  »Was auch immer ich für meinen Sohn tun kann, werde ich tun«, sagte Berm.


  »Das weiß ich zu schätzen, Senator Tarturi«, gab Obi-Wan zurück. Er glaubte, dass der Senator aufrichtig war. Er glaubte allerdings nicht, dass Tarturi ihm alles erzählt hatte. Senatoren behielten gern einen Teil der Wahrheit für sich, um in einem besseren Licht zu stehen. Es lag in ihrer Natur. Er musste sich ein objektives Bild über die Rolle machen, die Tarturi im Senat spielte. Und er wusste genau, wen er dazu befragen musste.


  Obi-Wan drückte den Türöffner von Tyro Caladians Büro, doch die Tür öffnete sich nur ein paar Zentimeter und bewegte sich dann nicht mehr.


  »Tyro?«, rief er durch den Spalt.


  »Geht weg«, gab eine gedämpfte Stimme zurück.


  »Ich bin es, Obi-Wan!«


  »Obi-Wan! Um der Sterne Willen, rührt Euch nicht von der Stelle!« Obi-Wan hörte, wie es rumpelte und polterte. »Ich komme ... uff! Geht nicht ... bin fast da ... ah!«


  Die Tür öffnete sich langsam, zur Seite geschoben von Tyro. »Könnt Ihr . «, keuchte er, » . nicht Eure Macht . zu Hilfe nehmen?«


  Obi-Wan lehnte sich gegen den Türrahmen und beobachtete Tyro bei seinen Anstrengungen. »Dazu gefällt mir das zu sehr.«


  Tyro schaffte es schließlich, die Tür zu öffnen. Er wischte sich die Stirn ab, dort, wo sein Fell vom Schweiß verklebt war. »Es ist mir eine Freude, Euch zu erfreuen«, sagte er. »Danke.«


  Obi-Wan trat ein. In Tyros Büro standen unzählige Plastoid-Kisten, die voll gestopft waren mit Durabögen aller Art. An einer der Wände waren noch mehr Kisten aufgestapelt. Ein paar davon standen auch vor der Tür. Deshalb hatte er sie nicht öffnen können. »Was geht hier vor sich?«


  »Ich sagte Euch doch, dass ich etwas über Sano Sauro herausfinden würde«, begann Tyro und kletterte über eine Kiste zu einem Schreibtisch, der unter der Last von Holodoku-menten beinahe zusammenbrach. »Ich habe alle Dokumente aus dem Senatsarchiv angefordert, in denen es um seine Heimatwelt geht. Er konnte nicht alles sperren - nur seine persönlichen Daten.« »Alle Dokumente?«, fragte Obi-Wan ungläubig. »Aber er ist seit neun Jahren Senator!«


  Tyro sah sich betreten in dem voll gestopften Büro um. »Na ja, es könnte schon einige Zeit in Anspruch nehmen. Aber was kann ich für Euch tun, Obi-Wan? Ich stehe wie immer zu Euren Diensten.«


  »Was wisst Ihr über Berm Tarturi?«, fragte Obi-Wan. Er hob eine Hand und schob mit Hilfe der Macht einen Stapel Dokumente zur Seite, um sich setzen zu können.


  Tyro sah angesichts der Leichtigkeit dieser Geste zur Tür, an der er sich gerade abgemüht hatte. Seine Ohren zuckten, als er sich setzte. »Ich könnte diese Macht gut gebrauchen. Bedenkt nur, was ich dem Reinigungsdienst alles ersparen würde. Wie auch immer - Tarturi. Sein Sohn wurde entführt.«


  Obi-Wan war überrascht. »Woher wisst Ihr das? Es wurde nicht offiziell bekanntgegeben.«


  Tyro lächelte und entblößte dabei seine kleinen spitzen Zähne. »Weshalb seid Ihr in diesem Büro?«


  Obi-Wan legte den Kopf zurück. »Weil Ihr alles hört.«


  »Was genau wollt Ihr wissen?«, fragte Tyro. »Ich weiß eine Menge über Senator Tarturi. Zum Beispiel, dass er im Augenblick den wichtigsten Kampf seiner politischen Karriere kämpft.«


  »Wer ist sein größter Feind im Senat?«, fragte Obi-Wan.


  »Wollt Ihr mich auf den Arm nehmen?«, fragte Tyro. »Wisst Ihr das nicht?«


  »Weshalb wäre ich sonst wohl hier?«, fragte Obi-Wan leicht genervt. »Weil ich Archivarbeit liebe?«


  »Sano Sauro ist sein größter Feind«, sagte Tyro.


  »Sauro?« Obi-Wan spürte, wie sich sein Puls beschleunigte. »Tarturi erwähnte ihn nicht.«


  Tyro schnaubte. »Natürlich nicht. Sie führen einen verbissenen Kampf um die Neuaufteilung der Handelsrouten. Eigentlich ein typisches, ganz normales Gerangel innerhalb der Senatsbürokratie, aber für die beiden könnte es um Leben oder Tod gehen. Die Handelsrouten sind gleichbedeutend mit Geld, Profit . und der Wiederwahl. Der Kampf hat sie zu Todfeinden gemacht.«


  »Aber weshalb hat Tarturi mir das nicht erzählt?«, fragte sich Obi-Wan.


  »Weil Senatoren niemals zugeben, dass sie Feinde haben, Obi-Wan«, erklärte Tyro geduldig. »Habt Ihr das denn noch nicht bemerkt? Wenn sie ihre Gegner zur Kenntnis nehmen, verleihen sie ihnen dadurch nur noch mehr Macht.«


  »Er verschweigt es, obwohl sein Sohn vermisst wird?«


  Tyro lachte, doch es war kein fröhliches Lachen. »Seine Mutter könnte vermisst werden, seine Frau oder sein Lieblings-Nek-Kampfhund - und er würde Euch trotzdem nicht alles sagen.«


  »Wenn Berm also durch die Entführung seines Sohnes abgelenkt wäre ...«, sagte Obi-Wan nachdenklich.


  »Dann würde Sauro davon nicht unerheblich profitieren«, schloss Tyro. »Das Komitee tagt gerade. Wenn Tarturi auch nur ein einziges Treffen versäumt, könnte Sauro die Oberhand gewinnen.« Tyro richtete sich auf. »Denkt Ihr, Sauro könnte etwas damit zu tun haben?«


  »Kennt Sauro Rana Halion?«, fragte Obi-Wan.


  »Die Führerin der andarischen Opposition?«, fragte Tyro. »Ich glaube nicht. Aber wenn er sich mit ihr treffen würde, müsste das im Geheimen stattfinden. Er würde natürlich ihre Interessen innerhalb des andarischen Systems unterstützen. Das würde Tarturis Machtbasis schaden.« Tyro tippte mit einem seiner dreigelenkigen Finger auf einen Stapel Datenbögen. »Ganz zu schweigen davon, dass Halion ihre neuen Handelsrouten bekäme, wenn sie Sano ihre Unterstützung zusagen würde. Beide könnten durch eine Allianz eine Menge gewinnen.«


  »Wenn Halion einen Plan zur Entführung von Gillam Tarturi schmieden würde, könnte Sauro ihr behilflich sein«, sagte Obi-Wan.


  Tyro nickte. »Ihr meint: >Der Feind meines Feindes ist mein Freund<.«


  »Oder er hat den Plan geschmiedet und sie für die Ausführung angeheuert. Sie wäre sicherlich zu so etwas fähig.«


  Tyros Ohren zuckten aufgeregt. »Wenn wir dafür einen Beweis finden könnten, würde das das Ende seiner Karriere bedeuten. Ich hätte ihn im Gefängnis. Und Ihr hättet Eure Daten. Der Einspruch gegen den Antrag auf Offenlegung wäre aufgehoben.«


  »Und wir würden Gillam Tarturi finden«, sagte Obi-Wan.
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  »Heute werden wir uns mit den geopolitischen Auswirkungen der großen Lali-Seuche beschäftigen«, sagte Professorin Win Totem. Dann setzte sie sich würdevoll hin, geradewegs in ein Sahnetörtchen.


  Die Klasse brach in schallendes Gelächter aus. Anakin fiel auf, dass es ein wenig zu lange anhielt. Die dauernde Angst der Schüler ließ sie jede Gelegenheit für eine Abwechslung ergreifen.


  Die große Professorin mit der würdevollen Haltung stand auf und sah sich den rubinfarbenen Fleck auf der Hinterseite ihrer weißen Seidenrobe an.


  »Ferus Olin«, stieß sie hervor. »Dafür bist du verantwortlich!«


  Ferus schnellte hoch. »Ich versichere Euch, dass ich das nicht bin, Professorin.«


  »Zehn weitere Strafpunkte fürs Lügen!«, bellte Professorin Win Totem. Ihre blaue Haut lief zu einem wütenden Lila an. »Du bist der Einzige, der das getan haben könnte. Ich hatte dich darum gebeten, vor dem Unterricht Zettel zu verteilen.«


  Anakin beobachtete, wie Ferus seine Hände zu Fäusten ballte. Er wusste genau, was Ferus gerade dachte. Ferus und Reymet hatten die Zettel gemeinsam verteilt. Sie taten jetzt alles gemeinsam. Reymet, der sich durch Ferus' Aufmerksamkeit geschmeichelt fühlte, war jetzt sein ständiger Begleiter. Doch Reymet hatte nicht auf seine Streiche verzichten wollen und Ferus wurde nun dafür zur Rechenschaft gezogen. Anakin wusste auch, dass Ferus Reymet nicht bloßstellen würde. Er versuchte, sich mit ihm anzufreunden. Außerdem wäre Ferus dann eine Petze - oder eine Womp-Ratte, wie die Schüler es nannten.


  Auf Reymets Gesicht war die pure Unschuld zu lesen. Er schüttelte besorgt den Kopf, als er den Fleck auf der Robe von Professorin Totem betrachtete.


  Totem nahm den Unterricht wieder auf. Anakin musste sich ein Grinsen verkneifen, als er sich wieder über seinen Datenschirm beugte. Das Ganze geschah Ferus nur recht. Er hatte die Aufgabe, Reymet zu überwachen, an sich gerissen, also musste er auch die Konsequenzen ausbaden. Anakin konnte sich keine zwei Leute vorstellen, die unterschiedlicher waren als Ferus und Reymet. Er wusste, dass seine heimliche Freude über Ferus' Bestrafung nicht besonders Jedi-haft war, andererseits konnte er es kaum erwarten, seinen Freunden Tru und Darra zu erzählen, dass Ferus Strafpunkte bekommen hatte, weil er ein Sahnetörtchen auf den Stuhl einer Lehrerin gelegt hatte.


  Aus den Augenwinkeln sah er, wie Marit ihn neugierig beobachtete. Er spielte ein Spiel mit ihr, indem er einfach abwartete. Nachdem er das Verschwinden seines Steines bemerkt hatte, hatte er zunächst zu ihr gehen und den Stein zurückfordern wollen. Der Stein war sein wertvollster Besitz und er hasste es, ihn nicht bei sich zu haben.


  Doch er hatte sich zurückgehalten. Was hätte Obi-Wan wohl unternommen?


  Einmal tief durchatmen und nachdenken, Anakin.


  Also hatte er sich zunächst einmal die Frage gestellt, weshalb Marit den Stein überhaupt an sich genommen hatte. Sie musste doch davon ausgehen, dass er sofort wissen würde, wer ihn hatte. Wollte sie eine Konfrontation provozieren? Wollte sie sehen, was er unternehmen würde?


  Anakin hatte beschlossen zu warten. Ihm war das nicht leichtgefallen. Ganz und gar nicht. Aber Marit brachte ihn irgendwie durcheinander, sie faszinierte ihn und er wollte, dass sie dasselbe fühlte. Sollte Ferus doch Reymet nachstellen. Anakins Instinkt sagte ihm, dass hinter Marit mehr steckte, als er wusste.


  Deshalb drehte er sich auch nicht um, als er Marits Blick spürte. Er nahm auch keine Notiz von ihr, als die Professorin die Schüler in Gruppen aufteilte und Marit in seiner Gruppe war. Er reagierte auch nicht, als sie versuchte, Blickkontakt mit ihm aufzunehmen - nicht einmal während des langweiligsten Teils des Unterrichts.


  Er wusste, dass sie zu ihm kommen würde. Nach dem Unterricht würde sie einen Vorwand finden, um ihn anzusprechen. Er machte sie nervös, weil er einfach nur abwartete.


  Es ist besser, auf sein Opfer zu warten, als zu früh zuzuschlagen.


  Obi-Wan hatte ihn immer wieder darauf hingewiesen, wie wichtig es war, geduldig zu sein. Und jetzt endlich begriff er, weshalb sein Meister so großen Wert darauf gelegt hatte. Geduld führte zum Erfolg. Zumindest manchmal.


  Der Unterricht war zu Ende. Anakin trat durch die breite, mit Schnitzereien verzierte Tür hinaus. Er ging den Korridor entlang und öffnete die gebürstete Durastahltür, die auf den Innenhof führte. Obwohl der Hof von Fenstern einsehbar war, vermittelte er doch das Gefühl, abseits zu sein. Es war ein bewölkter, düsterer Tag und Anakin hatte den Hof für sich allein. Die Schüler vermieden es derzeit, sich an abgeschiedenen Orten aufzuhalten. Sie waren nur in Paaren und Gruppen unterwegs und gingen direkt zum Unterricht.


  »Also gut, ich gebe den Kampf auf«, sagte Marit hinter ihm.


  Er drehte sich um. »Ich wusste nicht, dass wir miteinander kämpfen.«


  Sie hielt den Stein hoch. »Du weißt, dass ich den habe. Willst du ihn nicht zurückhaben?«


  »Schon«, sagte Anakin. Sogar in dem dämmrigen Licht schien der Stein zu leuchten. Seine glänzende schwarze Oberfläche reflektierte das Licht wie ein Spiegel.


  »Und du hast mich nicht verpetzt.«


  »Nein.«


  »Dieser Stein bedeutet dir viel. Das spüre ich. Aber warum?«


  »Er ist ein Geschenk«, sagte Anakin.


  »Von deinem Vater?«


  Sehnsucht stieg in ihm hoch. Er hatte keinen Vater. Shmi hatte das immer deutlich gesagt. Er verstand es zwar nicht, akzeptierte es aber. Er dachte nicht darüber nach, hatte noch nie darüber nachgedacht. Und doch stieg immer wieder der Schmerz in ihm hoch und erwischte ihn eiskalt.


  Dann dachte er an Obi-Wan und der Schmerz verschwand wieder.


  »Ja«, sagte er. »Gibst du ihn mir zurück?«


  Sie hielt den Stein hoch und betastete ihn nachdenklich. »Ich weiß noch nicht.«


  Es wäre ein Leichtes für ihn gewesen, sich den Stein mit Hilfe der Macht zurückzuholen. Stattdessen setzte er seinen Körper ein. Sein Tritt berührte kaum ihre Finger, doch der Stein flog ihr aus der Hand und geradewegs auf Anakin zu. Er streckte eine Hand aus und fing ihn auf.


  Marit blinzelte. Sie sah zu ihrer noch immer ausgestreckten, aber jetzt leeren Hand hinab. »Ich habe nicht einmal eine Bewegung gesehen. Wie hast du das gemacht?«


  »Ein Test«, sagte Anakin. »Habe ich ihn bestanden?«


  Marit lächelte nur und wechselte das Thema. »Ich habe dich gestern im Flugsimulator gesehen. Du warst ziemlich gut.«


  Das war der einzige Bereich, in dem er seine Fähigkeiten nicht verbarg. Für Anakin war es mehr als schwer, in einem Cockpit zu sitzen und nicht schnell und unter Einsatz aller seiner Flugkenntnisse zu fliegen. »Danke.«


  »Ich würde dich gern mit ein paar Freunden von mir bekannt machen. Hast du Lust, gleich mitzukommen? Wir haben eine Freistunde.«


  Anakin nickte. Marit hatte seine Frage zwar nicht beantwortet, ob er den Test bestanden hatte, aber das war auch nicht mehr nötig. Er hatte den Test bestanden. Die Frage war nur: wofür?
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  Obi-Wan sah konzentriert die Holodatei an. Es schien ihm, als würde er all die Daten nun schon zum tausendsten Mal durchsehen. Er fand einfach keinen Schlüssel.


  In der Nacht, in der Gillam verschwunden war, war irgendetwas vorgefallen, doch die Sicherheitsaufzeichnungen zeigten keinerlei Hinweise darauf, dass irgendwelche Vorkehrungen außer Kraft gesetzt worden waren. Obi-Wan hatte den Bericht gelesen. Der beste Sicherheitsexperte im Tempel, Alam Syk, hatte den Bericht gelesen. Nichts ließ auf etwas Ungewöhnliches schließen. Es war, als hätte Gillam sich in Luft aufgelöst.


  Obi-Wan hatte außerdem die kurze Nachricht angesehen, die die Entführer geschickt hatten. Das Seltsame war, dass sie keinerlei Bekenntnis abgaben oder irgendwelche Forderungen stellten. Die Nachricht schien vielmehr Teil einer Verzögerungstaktik zu sein. Es bestand eine kleine Chance, dass sie zu einem bestimmten Datapad zurückverfolgt werden konnte, doch bevor sie keinen Verdächtigen hatten, konnten sie nichts unternehmen.


  Obi-Wan schaute den Sicherheitsbericht noch einmal an. Das Gefühl, dass er die ganze Zeit etwas Offensichtliches übersehen hatte, nagte an ihm.


  Sein Comlink piepte. Er beantwortete den Ruf barsch. »Ja?«


  Tyros aufgeregte Stimme erklang. »Ich habe etwas. Ich habe die Daten der letzten fünf Jahre über Sauros illegale Aktivitäten - zumindest die, bei denen man ihn erwischt hat -durchgesehen und sie in mein Wahrscheinlichkeitsprogramm gefüttert, um mögliche Querverbindungen zu finden. Ich konnte seine geheimen Treffen auf drei reduzieren. Dann habe ich seinen Terminplan und seine Komiteesitzungen miteinander verglichen und ...«


  »Tyro«, sagte Obi-Wan bemüht geduldig. »Bitte kommt zur Sache.«


  »Er trifft sich heimlich mit Rana Halion«, sagte Tyro schnell.


  »Jetzt gerade?«


  »Ich glaube ja. Ich folge ihr gerade. Sie ist zu dem Ort unterwegs, den sie schon früher für geheime Treffen benutzt haben. Es ist nur ein Gefühl, aber .«


  »Sagt mir, wo das ist«, bat Obi-Wan.


  Tyro gab ihm die Koordinaten. Obi-Wan verließ eilig den Tempel. Er nahm einen der Jedi-Gleiter und machte sich auf eine rasende Fahrt durch die verstopften Raumstraßen von Coruscant, mehrere hundert Ebenen tiefer bis zu einem kleinen, mit Gras bewachsenen Platz, der von Cafes und Läden umschlossen war. Er parkte den Gleiter und ging eilig zu der Stelle, an der er sich mit Tyro treffen wollte.


  Tyro saß in einem gut besuchten Cafe, das unter einem ausladenden Vorbau tief im Schatten lag. Von dort hatte er einen guten Überblick über die Bänke in dem kleinen Platz. Obi-Wan setzte sich mit einem knappen Nicken neben ihn und sah sich um.


  Ein klug gewählter Ort für ein geheimes Treffen, dachte er. Die vielen Läden und Cafes sorgten für dicht bevölkerte Gehwege. Es gab eine Menge Ein- und Ausgänge und ganz in der Nähe führten viel befahrene Raumstraßen vorbei. Gläserne Turbolifte verbanden die vielen Ebenen über und unter dem Platz. Wenn jemand schnell verschwinden musste, war das hier einfach.


  »Da ist sie«, sagte Tyro gedämpft. »Wie bestellt.«


  Obi-Wan sah neugierig zu Rana Halion hinüber. Er hatte ein Bild von ihr in ihren Unterlagen gesehen, doch als er sie höchstpersönlich sah, erschien sie ihm irgendwie . gebieterischer. Sie trug Kleider, durch die sie in der Menge nicht auffiel: einen braunen Reisemantel mit Kapuze. Sie war eine große, drahtige Humanoide mit kurz geschnittenen Haaren, die zu kleinen Stacheln gedreht waren. Um die kräftigen Handgelenke trug sie breite Goldreifen. Selbst auf die Entfernung fiel Obi-Wan noch die Intensität ihrer Augen auf, die so blau waren, dass sie beinahe farblos wirkten.


  Sie spazierte am Rand des Platzes entlang und blieb hin und wieder an einem Schaufenster stehen. Einem unbeteiligten Beobachter konnte es so erscheinen, als würde sie einen Einkaufsbummel machen. Doch Obi-Wan sah, dass ihr Blick immer wieder zu den Bänken auf dem Platz wanderte. Sie wartete definitiv auf irgendjemanden.


  Tyro bestellte Getränke, damit sie nicht auffielen. Obi-Wan nippte an seinem Saft und wartete darauf, dass Sano Sauro erschien. Und so gingen die Minuten vorüber.


  Er konnte Rana Halions Ungeduld in der Art erkennen, wie sie umherging. Sie faltete immer wieder verkrampft die Hände und entspannte sich dann. Sie setzte sich ein paar Minuten hin und stand dann wieder auf.


  »Wo ist er?«, fragte Obi-Wan.


  »Das weiß ich nicht«, sagte Tyro besorgt. »Ich bin mir absolut sicher, dass er sich mit ihr trifft. Man sollte doch wohl erwarten können, dass die Leute kooperieren, wenn man sich schon die Mühe macht, sie zu beobachten. Wie kann Sano Sauro uns das antun? Es scheint ja gerade so zu sein, als wüsste er, dass wir hier sind.«


  Obi-Wan unterdrückte ein Stöhnen. Er streckte die Hand aus. »Lasst mich Euren Comlink mal sehen.«


  Tyro gab ihn ihm. »Was soll damit sein?«


  Obi-Wan nahm seinen eigenen Comlink und kontaktierte Alam Syk im Tempel. »Könnt Ihr prüfen, ob der überwacht wird?«, fragte er ihn, nachdem er die Daten von Tyros Comlink vorgelesen hatte.


  Nur wenige Sekunden später kam Alams Antwort. »Ich kann ihn anpeilen ... es hängt eine Ortung vom Senat daran. Augenblick .« Obi-Wan hörte, wie eine Tastatur klickte. Alam konnte jedes Signal zurückverfolgen. »Hmmm. Kennt Ihr einen Senator Sano Sauro? Es sieht so aus, als würde er sich für Tyro Caladians Aufenthaltsort interessieren.«


  Obi-Wan warf Tyro seinen Comlink wieder zu. »Da habt Ihr die Antwort. Ich schlage vor, dass Ihr künftig vor jeder Comlink-Übertragung prüft, ob Ihr abgehört werdet.«


  »Ich war noch nie wichtig genug, um so etwas tun zu müssen«, sagte Tyro. »Ich denke, das ist ein gutes Zeichen.«


  »Nur haben wir jetzt jede Chance verloren, Sauro zu fassen«, sagte Obi-Wan.


  Am anderen Ende des Platzes ging eine entnervte Rana Halion weg und winkte ein Lufttaxi heran.


  »Und was jetzt?«, fragte Tyro. »Ich bezweifle, dass Sauro irgendeinen der üblichen Treffpunkte noch einmal benutzen wird.«


  »Deshalb ist es auch an der Zeit, ihm direkt gegenüberzutreten«, sagte Obi-Wan. »Für Gillam wird die Zeit knapp.«


  



  Sano Sauro befand sich auf einem Senatsempfang, dem zahlreiche Würdenträger beiwohnten. Obi-Wan und Tyro mischten sich unter die Menge. Obi-Wan sah Sano Sauro und arbeitete sich bis zu ihm durch, um ihm zuzuhören. Tyro schloss sich einer Gruppe an, die sich um Berm Tarturi versammelt hatte.


  »Ich freue mich sehr, dass Ihr gekommen seid«, sagte gerade ein Senator zu Sauro. »Die Feier zur Anbringung der Gedenktafel an der Südwand des nord-südlichen Hauptgangs des Nordostflügels von Komplex B ist ein wichtiger Schritt zur Förderung der Harmonie in der Galaxis.«


  »Dem stimme ich zu«, sagte Sauro. »Eine weitere Gedenktafel mit einem Spruch über die Notwendigkeit von Frieden wird sicher die vielen blutigen Konflikte eindämmen.«


  Der andere Senator plusterte stolz seine grünen, schuppigen Wangen auf. »Die Kunsthandwerker meines Heimatsystems haben die Tafel hergestellt.«


  »Dann bin ich mir absolut sicher, dass sie ihren Zweck erfüllen wird«, gab Sano Sauro zurück. Obi-Wan bemerkte, dass seinem Tonfall keine Spur von Ironie zu entnehmen war, und doch brachte Sauro es fertig, eben diese zu vermitteln. Dabei machte die offensichtliche Ernsthaftigkeit in seinem Tonfall es so schwer, ihn anzugreifen. Wie auch sein vollkommen neutraler Gesichtsausdruck. Die Haut seines Gesichts war so straff, dass man kaum eine Gefühlsregung wahrnehmen konnte.


  Da sah er Obi-Wan. »Wenn Ihr mich bitte entschuldigen würdet.«


  Sauro machte sich plötzlich und mit der sichtlichen Erfahrung von jemandem, der oft langweiligen Versammlungen entkommen musste, in Richtung Ausgang davon. Obi-Wan wollte ihm folgen, doch da ertönte Berm Tarturis Stimme. Sauro blieb abrupt stehen, drehte sich aber nicht um.


  »Wie freundlich von Euch, das zu sagen«, meinte Berm zu den Senatoren, die ihn umgaben. »Nein, ich versuche, mich zurückzuhalten. Das ist eine Privatangelegenheit. Selbst wenn andere versuchen, von meinem Schmerz zu profitieren. Es ist nicht so, dass ich eine Sonderbehandlung erwarte, aber diejenigen, die den Schmerz eines Vaters ausnutzen wollen .« Tyro hob die Augenbrauen, als er Obi-Wan sah. Tarturi vergaß offensichtlich seine Diskretion, wenn er irgendwo Mitgefühl erheischen konnte.


  Obi-Wan sah Verachtung in Sano Sauros Augen. Er verabscheute Tarturis Taktik.


  Sauro drehte sich um. Seine Stimme, die so kalt wie Eis war, durchschnitt Taturis Beschwerde wie ein Laserstrahl. »Ja, jeder, der Vorteile aus privatem Schmerz zieht, ist verabscheuungswürdig.« Er sah Tarturi herablassend an. »Wer auch immer es tut.«


  Die Blicke der Senatoren wanderten zwischen den beiden Feinden hin und her. Ein paar von ihnen waren voller Ablehnung, ein paar warteten geradezu auf ein Wortgefecht. Tyros Augen leuchteten, zweifelsohne in der Hoffnung, dass Sauro aus Zorn etwas entfuhr. Doch Sauro wandte Tyro den Rücken zu und verschwand in der Menge - eine schlanke in Schwarz gekleidete Gestalt.


  Plötzlich versammelte sich eine Gruppe von Senatoren um Berm Tarturi, während sich andere zurückzogen, und Obi-Wan verlor kostbare Sekunden, bis er sich aus der Menge befreit hatte. Als er es zur Tür geschafft hatte, war Sauro bereits verschwunden. Obi-Wan machte sich auf den Weg zu Sano Sauros Büro.


  Als er eintrat, stand Sauros Privatsekretär auf. »Er ist nicht da.«


  »Hat er Euch das gesagt?« Obi-Wan ging einfach an ihm vorbei auf die innere Bürotür zu.


  »Ich rufe die Sicherheitskräfte.«


  »Wie Ihr wollt.« Obi-Wans Geduld in Sachen Protokoll war am Ende. Er winkte mit einer Hand und benutzte die Macht, um die Tür zu Sauros Büro zu öffnen.


  Der Senator drehte sich überrascht um, als Obi-Wan eintrat. »Das ist ein Skandal!«, stieß er hervor. Seine übliche Gelassenheit hatte er offensichtlich verloren.


  »Ihr trefft Euch heimlich mit Rana Halion«, sagte Obi-Wan.


  »Dafür habt Ihr keinerlei Beweise«, sagte Sauro, der seine Beherrschung wieder erlangt hatte.


  »Ich habe Beweise dafür, dass Ihr Tyro Caladian überwachen lasst«, fuhr Obi-Wan fort.


  Sauro stand hinter seinem langen Schreibtisch auf. Er war nicht groß, doch der Schreibtisch war so niedrig gebaut, dass der Eindruck entstehen konnte, dass er es wäre. Die großen, roten Dornen eines Claing-Busches ragten von den Stirnseiten des Tisches in die Luft. Sauros dünne Lippen verzogen sich, als er sich auf die Fingerknöchel gestützt nach vorn beugte. »Sagt mir einen Grund, warum ich das nicht tun sollte! Es gefällt mir nicht besonders, wenn ich von jungen Nachwuchsanwälten überwacht werde. Ich stelle mir die berechtigte Frage, wer Caladian ist, und was er von mir will. Anschläge und Sabotageversuche gehören zu den Risiken meines Berufs und ich muss jede Möglichkeit wahrnehmen, mich zu schützen. Wenn Ihr wünscht, dass ich das mit dem Sicherheitskomitee des Senats abstimme, werde ich es tun.«


  »Ihr verlasst Euch zu sehr auf diese Komitees«, sagte Obi-Wan. »Das liegt zweifelsfrei daran, dass Ihr durch Bestechung Mitglied in den meisten davon seid.«


  »Was ist das für ein persönlicher Rachefeldzug, den Ihr gegen mich führt, Kenobi?« Sauros Stimme klang jetzt wieder eher wie ein Schnurren. »Ich muss gestehen, dass ich es nicht ganz verstehe. Ich habe nichts unternommen, um Euch gegen mich aufzubringen. Vielleicht sollte ich Euch anklagen?«


  »Weshalb?«


  »Zunächst einmal wegen Belästigung und unerlaubtem Eindringen«, sagte Sauro. Sein hageres Gesicht war ausdruckslos. »Die Macht ist eine Waffe wie jede andere auch.«


  »Die Macht ist keine Waffe«, stieß Obi-Wan hervor. »Ich muss Euch warnen, Sauro. Ich stelle Ermittlungen im Entführungsfall von Gillam Tarturi an. Wenn ich herausfinde, dass Ihr irgendetwas damit zu tun habt .«


  Sauro lachte. »Kindesentführung! Das ist wohl kaum etwas, worin ich mich versuchen würde. Ihr haltet Euch an einem Strohhalm fest, Kenobi. Und einmal mehr vergeudet Ihr nur meine Zeit!« Er nahm seinen Comlink mit der einen Hand auf und drückte mit dem Zeigefinger der anderen den Sprechknopf. »Ich denke, ich werde Euch wegen Belästigung anzeigen. Vielleicht werden Euch ein paar Stunden Arrest bei der Senatswache wieder zur Vernunft bringen.« »Eure Drohungen sind nur Ausdruck Eurer Angst«, sagte Obi-Wan. »Ich komme wieder.«


  


  


  Kapitel 8


  
    

  


  Marits Freunde saßen draußen auf dem Sportplatz. Sie schienen Anakin zu erwarten. Er bemerkte, wie er von einem der Freunde von Kopf bis Fuß gemustert wurde. Der Schüler, ein Bothaner, stand auf, als sie näher kamen.


  »Das ist er also«, sagte er. Er war klein - kleiner als Marit -und sein lockiges, schulterlanges Haar verlieh ihm ein sanftes Aussehen, zu dem sein gewieftes Lächeln allerdings nicht passte. Diesen Jungen durfte man auf keinen Fall unterschätzen.


  »Das ist Anakin«, sagte Marit. »Anakin, darf ich vorstellen: Rolai Frac. Und das sind Tulah, Hurana und Ze.«


  »Hast du schon mal einen Swoop gefahren?«, fragte Ze. Er war humanoid, klein und gedrungen, hatte eng zusammenstehende Augen und zwei Zöpfe, die seinen Rücken hinunterfielen. Er schien sehr unternehmungslustig zu sein.


  »Ein paar Mal«, sagte Anakin.


  »Wir wollen ein Swoop-Rennen machen«, sagte Tulah. Er hatte einen schlanken Kopf und eine blasse Haut und Anakin erkannte ihn als einen Eingeborenen von Muunilinst. Tulah war groß und dünn und hatte einen hellgelben Haarschopf, der nach oben ragte. Seine Stimme klang geschäftsmäßig. »Willst du mitmachen?«


  »Nur einmal ums Schulgelände herum«, sagte Marit.


  »Hört sich gut an«, sagte Anakin.


  »Das einzige Problem ist, dass es eigentlich nicht erlaubt ist«, sagte Hurana. Sie lächelte ihn schüchtern an, doch er wusste genau, dass er gerade wieder einer Prüfung unterzogen wurde. »Du musst den umherstreifenden Überwachungs-Droiden aus dem Weg gehen.«


  »Klingt noch besser«, sagte Anakin.


  Marit und ihre Freunde schwenkten sich auf ihre Swoops und flogen los. Anakin tat es ihnen nach. Es dauerte einen Augenblick, bis er sich an die Swoop-Kontrollen gewöhnt hatte, daher fiel er ein paar Sekunden hinter die anderen zurück. Aber er machte sich keine Sorgen. Er war auf einem Swoop schneller als jeder andere.


  Er schoss durch den grauen Himmel und heftete sich an die Fersen der anderen. Vor ihnen lag ein Kontrollpunkt der Sicherheitskräfte. Anakin sah die rotierenden Kameraobjektive. Marit gab Vollgas und legte ihren Swoop auf die Seite, um nicht entdeckt zu werden. Hurana schoss darunter hindurch und verfehlte ihn nur um einen Sekundenbruchteil. Anakin sah ihr Grinsen und wusste, dass sie den Zug genau so abgestimmt hatte. Die anderen aus der Gruppe folgten ihr gekonnt.


  Anakin war beeindruckt. Er beschleunigte seinen Swoop und synchronisierte seine Flugbahn mit den Bewegungen der sich drehenden Kameras. Er zog seine Maschine nach oben und dann gleich wieder herunter, wobei ihn die Objektive um eine bequeme halbe Sekunde verfehlten.


  Er holte das Letzte aus seiner Maschine heraus und schloss schnell zu den anderen auf. Dieses Mal verlangsamte er allerdings nicht, sondern schoss geradewegs an ihnen vorbei. Er sah Rolais überraschtes Gesicht, Marit hingegen schien eher besorgt zu sein.


  Er erkannte sofort, weshalb. Unter ihm, auf der Treppe vor dem Schulgebäude, standen einige Professoren und unterhielten sich. Sie würden ihn jeden Augenblick sehen.


  Er riss den Swoop nach links und flog auf die dichten Äste eines riesigen Baumes zu. Hinter sich sah er, wie Marit ihren Swoop hochzog und außer Sichtweite der Professoren brachte.


  Anakin hätte hier wartend zwischen den Zweigen schweben können, doch er war zu ungeduldig. Er tauchte unter einem Ast hindurch und schoss dann wieder nach oben, über einen anderen Zweig hinweg. So schlängelte er sich zwischen den Ästen hindurch, wobei er das Körpergewicht immer in die jeweilige Richtung verlagerte. Kein einziger Zweig zitterte. Die Professoren setzten ihr Gespräch fort, ohne sich der Swoops bewusst zu sein, die da über ihnen schwebten.


  Die anderen umflogen die Bäume, um den Professoren auszuweichen und verloren so wertvolle Sekunden.


  Irgendwann verließ Anakin die kleine Baumgruppe und flog außer Sichtweite der Professoren. Marit und ihre Freunde hatten es bald ebenfalls geschafft. Da tauchte vor ihm überraschend ein sich drehender Überwachungs-Droide auf. Doch Anakins Überraschung dauerte nur einen Augenblick. Er riss seinen Swoop hart nach rechts und wich so den rotierenden Sensoren der Maschine aus. Dann tauchte er unter dem Droiden hindurch und flog davon.


  Anakin lehnte sich grinsend über den Lenker und gab Vollgas. Er wich einer Sicherheitskamera aus und flog unter einem Traktorstrahl hindurch. Für ihn war das alles ein Kinderspiel.


  Der anderen waren jetzt wieder in Sichtweite, aber noch immer weit hinter ihm, als er über den Rand eines Daches hinwegflog und einen schnellen Dreifachloop im Sturzflug vollführen musste, um einer Gruppe von Schülern auszuweichen, die unter ihm Laserball spielten. Dann ging er in einen senkrechten Sinkflug und landete genau an der Stelle, von der er gestartet war. Er stieg ab und setzte sich mit lässig übereinander geschlagenen Beinen auf den Boden.


  Etwa zwei Minuten später tauchten Marit und ihre Freunde auf. Anakin war überrascht, wie schnell sie waren. Sie flogen die Swoops beinahe so schnell wie ein Jedi. Marit stieg von ihrer Maschine ab und ging zu ihm. Sie warf ihren Zopf über die Schulter nach hinten.


  »Okay, Heißsporn, du hast gewonnen«, sagte sie.


  »Und was?«, fragte Anakin. »Wenn es die Möglichkeit ist, hier auszubrechen, dann mache ich mit«, witzelte er. Er sagte das so dahin, spürte aber, wie dicht er davor war, von dieser Gruppe aufgenommen zu werden. Er brauchte nicht die Macht, um die Energie zu spüren, die zwischen diesen Freunden pulsierte. Hier war definitiv etwas Besonderes im Gang. Hatte er etwa die geheime Söldnertruppe gefunden, von der der Rat der Jedi gesprochen hatte?


  »Siehst du?«, sagte Marit zu Rolai. »Ich habe dir doch gesagt, dass er fliegen kann.«


  »Das kann er tatsächlich«, stimmte Rolai ihr zu.


  »Er ist fast so gut wie ich«, sagte Hurana. In ihren blassgoldenen Augen war jetzt so etwas wie Respekt zu erkennen.


  »Wir haben so eine Art Klub«, sagte Marit. »Kein Schulklub. Ein ernsthafter Klub. Hast du Interesse?«


  »Weiß noch nicht«, gab Anakin zurück. »Erzähl mir doch einfach mal davon.«


  »Wir nehmen Aufträge von allen möglichen Leuten an. Wesen, die ein wenig Hilfe brauchen. Wir setzen unsere Fähigkeiten ein, um ihnen zu helfen. Wenn meine Freunde und ich etwas gemeinsam haben, dann ist es, dass wir es nicht ertragen, wenn andere ständig mit Füßen getreten werden. Ich könnte mir vorstellen, dass du ebenso denkst.«


  »Stimmt«, sagte Anakin. »Was genau macht ihr denn? Haustiere von Bäumen retten?«


  Rolai schien diese Frage zu verärgern. »Das ist nicht witzig. Vor zwei Wochen haben wir auf Tierell den Lauf der Geschichte eines ganzen Planeten verändert.«


  »Und wir haben einen Haufen Credits damit verdient«, sagte Tulah. »Vergiss das nicht.«


  »Wir machen alles, was nötig ist«, sagte Marit schnell. Sie warf Rolai einen warnenden Blick zu, so als hätte er zu viel gesagt. »Wenn du bei uns mitmachst, wirst du mehr darüber erfahren. Ich habe dir doch erzählt, wie das hier läuft. Sie betreiben das Stipendiatenprogramm nur, um Eindruck zu schinden. In Wirklichkeit scheren sie sich einen Dreck um uns. Sie würden uns niemals helfen. Niemand würde uns helfen. Wir müssen uns selbst helfen. Warum sollten wir darauf warten, dass man uns bei der Verteilung von guten Jobs ignoriert, wenn wir unser Leben selbst in die Hand nehmen können?«


  »Das stimmt«, sagte Anakin. »Aber wie kommt ihr vom Gelände? Ihr müsstet die Sicherheitseinrichtungen umgehen.«


  Marit schüttelte den Kopf. »Wir schaffen es immer, die Missionen an unseren freien Tagen durchzuziehen. Wir haben eine Genehmigung, das Gelände verlassen zu dürfen. Wir müssen nur darauf achten, immer rechtzeitig zurück zu sein. Und es gibt immer einen Weg, die Sicherheitseinrichtungen auszutricksen.« Sie grinste Rolai an. »Rolai ist unser Experte für Sicherheitsfragen und der Finanzchef. Ze hat die Kommunikation unter sich.«


  Ze nickte. »Comlinks, Datapads, Holo-Übertragungen. Abhören und sich gegen Abhören schützen. Es gibt genügend Frequenzen, in denen man sich verstecken kann, wenn du weißt, was ich meine.«


  Anakin war beeindruckt. Nicht einmal er wusste, wie man eine Übertragung vor dem Abhören schützen konnte.


  »Ich bin für das Transportwesen zuständig«, sagte Hurana. »Ich sorge dafür, dass wir schnell rein und wieder raus kommen.«


  Tulah hob einen Finger. »Ich bin für Kampfstrategie zuständig. Aber meistens bin ich der Hofnarr hier im Klub.«


  Tulah sagte das so daher, doch irgendetwas in seinem Gesicht verriet Anakin, dass seine Witze seine Ernsthaftigkeit überspielen sollten.


  »Und ich recherchiere die Angebote«, sagte Marit. »Ich bin die Expertin für Galaktische Politik.«


  »Und was bin dann ich?«, fragte Anakin.


  »Wir brauchen jemanden, der alles über moderne Transportmittel wie zum Beispiel Raumjäger weiß«, sagte Hurana. »Ich kenne ein paar, doch Marit hat dich beobachtet und sagte, dass du noch mehr kennst.«


  »Ich kenne mich mit sowas nicht aus«, sagte Anakin. »Aber ich hab schon immer Triebwerke repariert. Und wie entscheidet ihr eigentlich, was ihr macht und was nicht?«


  »Wir besprechen alle Anfragen und stimmen dann ab«, sagte Hurana. »Jede Stimme zählt gleich.«


  »Und jede Entscheidung fällt einstimmig«, fügte Tulah hinzu. »Wenn einer von uns einen Auftrag nicht durchführen möchte, nehmen wir den Auftrag nicht an. Du würdest auch eine gleichberechtigte Stimme bekommen, Flieger. Aber versuch am besten immer so abzustimmen wie ich.«


  Rolai sah ihn eher kühl an, was ihn von den anderen unterschied. Anakin hatte das Gefühl, als würde er sich dem Bothaner gegenüber erst beweisen müssen. Aber das störte ihn nicht. Er würde einem Fremden gegenüber wahrscheinlich dasselbe empfinden.


  »Uns ist wichtig, welche Art von Aufträgen wir annehmen«, sagte Marit. »Wir fangen gerade erst an, aber es hat sich schon bei den richtigen Leuten herumgesprochen, was wir alles tun können. Wir stehen auf der Seite der Gerechtigkeit in der Galaxis. Die Mächtigen beuten die Schwachen aus. Wir versuchen, dieses Ungleichgewicht zu kippen. Bei einer unserer letzten Missionen brachen wir in die Aufzeichnungen einer Firma ein, die ihren Giftmüll auf dem Mond eines benachbarten Planeten ablud. Wir wurden dafür bezahlt, sie bloßzustellen. Wir kommen mit ziemlich viel Dingen einfach so davon, weil Erwachsene immer dazu neigen, Kinder nicht zu beachten. Sie unterschätzen uns.«


  Rolai grinste. »Großer Fehler.«


  Anakin stellte zu seiner Überraschung fest, dass ihm gefiel, was er da hörte. Es war beinahe wie das Dasein eines Jedi, nur ohne Meister. Niemand sagte dieser kleinen Gruppe, was sie zu tun oder zu lassen hatte. Sie suchten sich ihre Missionen selbst aus und waren nur sich selbst gegenüber verantwortlich.


  »Ich bin dabei«, sagte er.
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  Anakin traf Ferus während der freien Zeit am vereinbarten Ort im Computerraum, kurz bevor das Licht ausgeschaltet wurde. Die meisten Schüler hielten sich gerade in ihren Zimmern auf, wo sie lernten oder miteinander redeten. Niemand betrat nachts gern die Korridore, egal wie gut die Sicherheitseinrichtungen sein mochten. Der Computerraum war offen, aber leer. Ferus und Anakin standen in einer Ecke und sprachen leise miteinander.


  »Reymet macht ständig irgendwelche Andeutungen«, begann Ferus, ohne abzuwarten, was Anakin zu berichten haben könnte. »Er sagt, er würde etwas Geheimes wissen, das an der Akademie vor sich geht. Vielleicht hat es etwas mit der geheimen Gruppe zu tun? Wenn wir uns da irgendwie einschleusen könnten, hätten wir endlich etwas für Obi-Wan.«


  »Ich habe mich da schon eingeschleust«, sagte Anakin.


  Ferus sah ihn verdutzt an. »Warum hast du mir nichts gesagt?«


  »Weil du mir keine Gelegenheit gegeben hast«, gab Anakin zurück. Ferus' Art ließ wie immer seinen Puls steigen. »Ich habe es erst heute geschafft.«


  »Ja? Und wie? Wer ist es?«, fragte Ferus. »Das sind ja großartige Neuigkeiten«, fügte er lobend hinzu.


  Anakin war sich nicht sicher, was ihn mehr nervte - Ferus' Neidlosigkeit angesichts dieses Erfolgs oder der etwas herablassende Ton in seinem Lob, so als wäre Ferus sein Meister.


  »Marit Dice kam auf mich zu«, sagte Anakin. »Sie und ihre Freunde haben ein Stipendium für diese Schule. Das ist der Schlüssel zu der Sache. Sie glauben, dass sie nach dem Abschluss bei der Berufswahl nicht gerecht behandelt werden, und deshalb unternehmen sie lieber selbst etwas. Die Schule hilft ihnen nicht. Sie hilft nur Söhnen und Töchtern wichtiger Leute.«


  »Das klingt nach einer Ausrede«, sagte Ferus.


  »Nein«, erwiderte Anakin genervt. »Ich bin mir sicher, dass es stimmt. Ist dir denn nicht aufgefallen, dass die anderen Schüler nicht mit den Stipendiaten sprechen?«


  »Nicht wirklich«, gab Ferus zurück. »Immerhin rede ich ja mit Reymet.«


  »Aber nur, weil du es musst.«


  Ferus seufzte. »Also haben sie dich ausgesucht, weil du ein Stipendiat bist.«


  »Sie haben mich ausgesucht, weil sie denken, dass sie mir vertrauen können. Ich habe nicht den Ruf, ein Snob zu sein.«


  Falls Ferus den kleinen Stich in Anakins Bemerkung spürte, zeigte er es nicht. »Haben sie irgendetwas über Gillam gesagt? Weißt du, ob er ein Mitglied der Gruppe war?«


  »Sie haben kein Wort über Gillam verloren«, sagte Anakin.


  »Das ist aber eigenartig«, befand Ferus. »Die ganze Schule spricht doch über nichts anderes.«


  »Sie haben wichtigere Dinge im Kopf«, erklärte Anakin.


  »Ist Marit die Anführerin?«


  Anakin grübelte kurz. »Sie hat am meisten geredet. Aber ich hatte nicht das Gefühl, dass sie die Anführerin ist. Sie sagte, dass sie über alles abstimmen.«


  »Weißt du, ob sie sich gerade auf einen Auftrag vorbereiten?«, fragte Ferus.


  Anakin schüttelte den Kopf. »Noch nicht. Aber ich bin dabei, es herauszufinden.«


  Ferus runzelte die Stirn. »Also glaubst du, dass da ein Zusammenhang besteht? Und wenn ja, was für einer?«


  »Das weiß ich nicht«, sagte Anakin. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie einen Mitschüler entführen würden. Mir scheinen sie ziemlich aufrichtig zu sein. Sie nehmen nur Aufträge an, die einer guten Sache dienen. Sie ähneln irgendwie beinahe den Jedi. Denk mal drüber nach, Ferus. Kannst du dir vorstellen, dass du dir deine Missionen selbst aussuchen könntest?«


  Ferus sah ihn fragend an. »Nein. Dafür haben wir den Rat.«


  »Aber wenn wir ihn nicht hätten, könnten wir unsere Fähigkeiten bei Missionen einsetzen, über deren Bedeutung wir selbst entscheiden.«


  »Wenn wir den Rat nicht hätten, wären wir keine Jedi.« Ferus sah ihn mit dem ernsten Blick an, der Anakin immer so nervte.


  Anakin beschloss daraufhin, dass es besser wäre, das Thema zu wechseln. »Weißt du etwas über den Planeten Tierell?«


  »Es gab dort erst vor kurzem einen Regierungsumsturz. Die alte Regierung hat das Volk unterdrückt. Der Regent wurde vor zwei Wochen ermordet. Jetzt sind Rebellen an der Macht. Weshalb fragst du?«


  »Die Gruppe sagte, sie hätte etwas damit zu tun gehabt«, erklärte Anakin.


  »Mit einem Mordanschlag? Nennst du das eine gute Sache?«


  »Ich habe nicht gesagt, dass sie den Regenten ermordet haben«, wandte Anakin ein. »Ich habe nur gesagt, dass sie etwas damit zu tun hatten.«


  »Anakin, sie sind Söldner«, erklärte Ferus erregt. »Was glaubst du denn, was sie machen?«


  »Sie begehen auf keinen Fall kaltblütigen Mord«, gab Anakin entschieden zurück.


  »Du hast schon eine Menge Schlüsse gezogen, wenn man bedenkt, dass du sie gerade erst kennen gelernt hast«, sagte Ferus.


  »Ich folge meinem Instinkt«, erwiderte Anakin. »Das bedeutet ja nicht, dass sie nicht irgendetwas verbergen könnten. Sie haben mich noch nicht völlig ins Vertrauen gezogen. Das muss ich mir noch erarbeiten.« Ferus nickte langsam. »In Ordnung. Aber sei vorsichtig.« Anakin verabschiedete sich und war schon halb den Korridor entlanggegangen, als er sich fragte, weshalb Ferus wohl meinte, er müsse vorsichtig sein.


  



  Die geheime Gruppe hatte natürlich auch ein geheimes Signal. Viele Schüler hatten holografische Anzeigetafeln draußen an ihren Türen hängen. Wenn an Marits Tür eine detaillierte topografische Karte ihrer Heimatwelt Hali erschien, war ein Treffen anberaumt. Wenn die Monde von Hali angezeigt wurden, fand es in den freien Abendstunden statt. Wenn drei Sonnen erschienen, sollte das Treffen vor dem Frühstück stattfinden.


  Sie trafen sich beinahe jeden Tag. Anakin war überrascht, wie viele Anfragen sie von Gruppen oder einzelnen Wesen aus der ganzen Galaxis bekamen. Die Gruppe bestand erst seit sechs Monaten und schon hatte es sich herumgesprochen. Rolai empfing die Anfragen auf einem Datapad. Ze hatte es so modifiziert, dass die Empfangsstrecke zu kompliziert für eine Anpeilung war. Das Honorar in Form von Credits wurde diskret auf ein Geheimkonto bei einer andarischen Bank gezahlt. Anakin bewunderte die Professionalität der Gruppe. Sie diskutierten die Anfragen sehr ernsthaft und er war beeindruckt, wie viel Marit über galaktische Politik und Geschichte wusste. Aber eines war klar: Sie mussten bald wieder eine Mission annehmen, denn ihre Rücklagen war stark geschrumpft und sie benötigten dringend neue Ausrüstungsteile.


  Anakin war gerade auf dem Weg zu seiner letzten Unterrichtsstunde, als er das Signal für ein abendliches Treffen sah. Sobald er fertig war, machte er sich auf den Weg zu einem Lagerraum in der Nähe der Schülerunterkünfte. Um diese Zeit ging niemand in das Lager und auf dem Weg dorthin gab es keine Sicherheitskontrollen. Es war ein sehr guter Treffpunkt.


  Er trat in den Raum, in dem die anderen schon warteten. Er bemerkte, dass sie sich vor seiner Ankunft miteinander unterhalten hatten. »Gibt es eine neue Anfrage?«, wollte er wissen und setzte sich neben Hurana auf den Boden.


  »Nein«, sagte Rolai. »Es ist einfach nur ein Informationstreffen. Hat jemand irgendetwas?«


  »Nur Sachen, die wir uns nicht leisten können«, sagte Ze. »Ich wollte das eigentlich nicht vorbringen, aber wir müssten unsere Comlinks upgraden. Wir sollten so bald wie möglich holografische Geräte haben. Und wenn wir die Treiber nicht updaten, geben wir statisches Rauschen ab, wenn wir uns am Kern vorbei bewegen. Ich habe eine Idee, wie ich ein einfaches Upgrade machen kann, ohne allzu tief in unsere Taschen greifen zu müssen, aber es wird recht kompliziert werden.« Ze verlor sich in einem Schwall technischer Erklärungen, denen der Rest der Gruppe offensichtlich nicht folgen konnte.


  »Wenn ich mich also hier auf das C-Board patche und aus dem Schaltkreis noch etwas zusätzlichen Saft quetsche, kann ich die Reichweite vielleicht von Meta auf Mega erweitern -wenn die Systeme nicht instabil werden und ich den Mainframe der Akademie nicht pulverisiere.« Damit hatte Ze seine Ausführungen begeistert abgeschlossen.


  »Gute Arbeit, Ze-Tech, muss ich schon sagen«, meinte Tulah und nickte. Es war aber offensichtlich, dass er nicht die geringste Ahnung hatte, worüber Ze überhaupt gesprochen hatte. An den Gesichtern der anderen war abzulesen, dass es ihnen ebenso ging.


  »Vergiss nicht, den Transitsensor zu umgehen, wenn du patchst«, sagte Anakin. »Sonst hast du am Ende einen Haufen Asche und keinen Comlink.«


  »Guter Punkt«, befand Ze beeindruckt.


  »Ich wollte das mit dem Transitding gerade sagen«, erklärte Tulah. »Ich meine, ich hätte es gesagt, wenn ich gewusst hätte, worüber Ze überhaupt redet.«


  Marit sah Anakin von der Seite an. »Du kennst dich mit Comm-Systemen aus?«


  »Mit ein paar«, gab Anakin zurück. Als er in Wattos Laden als Sklave gearbeitet hatte, hatte er gelernt, beinahe alles zu reparieren. Und dieses Hobby hatte er als Jedi-Schüler weiter verfolgt. »Mit Droiden-Schaltkreisen kenne ich mich besser aus.«


  »Das ist gut, denn es könnte sein, dass wir uns demnächst nach einem Astromech-Droiden umsehen«, sagte Tulah. »Ich liebe diese kleinen Typen. Hurana hat ein paar gebrauchte A-6 Interceptors gekauft und ein paar der Astromechs sind defekt. Wir brauchen übrigens schleunigst ein paar Raumjäger. Diese Flüge per Anhalter auf Frachtschiffen müssen endlich ein Ende haben.«


  »Das sehe ich auch so«, sagte Rolai. »Das ist zu langsam.«


  »Stimmt«, sagte Tulah. »Aber was ich eigentlich meine, ist das furchtbare Essen. Bäh!«


  »Was haben die Interceptors für eine Bewaffnung?«, fragte Rolai Hurana.


  »Turbolaser-Kanonen, ziemlich klasse«, sagte Hurana. »Beide Schiffe sind in einem guten Zustand. Das einzige Problem besteht darin, dass eines davon dazu neigt, im Sturzflug auszusetzen.«


  »Das könnte einige Unannehmlichkeiten bereiten«, sagte Tulah. »Bitte erinnere mich daran, dass ich mit dem anderen fliege.«


  Alle lachten, doch Anakin fiel auf, dass sich ihre entschlossenen Gesichter niemals entspannten. Es beeindruckte ihn, wie sehr sie sich auf eine Sache konzentrieren konnten.


  »Ich habe einige Testflüge unternommen und muss zugeben, dass es sich um ein ziemlich ernstes Problem handelt«, erklärte Hurana. »Das letzte Mal war ich nur zwanzig Meter davon entfernt, auf einer Planetenoberfläche ausgelöscht zu werden. Ich konnte die Maschine gerade noch hochziehen.«


  »Das klingt gefährlich«, sagte Anakin. Die Gruppe diskutierte zügig und entscheidungsfreudig. Daraus konnte er besser als an Worten ablesen, wie eng die Mitglieder der Gruppe miteinander verbunden waren.


  Sie grinste ihn an. »Deshalb hat es auch Spaß gemacht.« »Was ist mit einem Hyperantrieb?«, fragte Marit.


  Hurana schüttelte den Kopf. »Wir könnten eventuell einen nachrüsten. Aber das wäre eine enorme Investition.«


  »Mach dir darüber mal keine Sorgen«, sagte Rolai.


  »Warum nicht?«, fragte Marit. »Wir haben fast keine Rücklagen mehr.«


  »Ich arbeite gerade daran«, sagte Rolai. »Stellt einfach eine Wunschliste auf und ich sage euch, was wir uns leisten können.«


  »Passt mir besser«, sagte Tulah. »Zahlen sind nicht meine Stärke.«


  »Ich habe auch eine Wunschliste«, sagte Rolai. »Wenn wir gerade von Upgrades reden: Unsere Bewaffnung ist ziemlich schwach. Ein paar Blaster werden uns nicht sonderlich weit bringen. Wir brauchen noch andere Waffen. Ein paar Thermo-Detonatoren, einen Flechette-Werfer und vielleicht ein paar Raketenwerfer.«


  »Moment mal«, sagte Marit. »Wir sind doch keine Armee.«


  »Natürlich sind wir das«, sagte Rolai. »Und wenn wir uns wie eine benehmen, sollten wir auch das Material dazu haben. Auf Tierell wären ein paar Dinge viel besser gelaufen, wenn wir die Feuerkraft gehabt ...«


  »Oder sie wären viel schlechter gelaufen«, stieß Marit hervor.


  »Nicht schon wieder«, sagte Rolai und verdrehte die Augen. »Sechs Blaster für sechs Personen ist das Minimum. Wenn wir einen Flechette-Werfer hätten .«


  »Du hast Recht, Rolai«, sagte Marit. »Wir haben darüber schon genug gesprochen. Lasst uns einfach froh sein, dass die Mission erfolgreich war. Und jetzt sollten wir zurück in unsere Zimmer gehen.«


  Anakin blieb im Lagerraum, als die anderen aus der Tür hinausgingen. Er schloss sie hinter ihnen und wandte sich Marit zu.


  »Wir sollten gehen«, sagte sie. »Die Lichter werden bald gelöscht ...«


  »Worum ging es eben?«, fragte Anakin.


  »Was meinst du?«, fragte Marit. Sie wich ihm offensichtlich aus.


  »Er erwähnte sechs Blaster«, sagte Anakin. »Was?«


  »Er sagte, ihr hättet sechs Blaster für sechs Mitglieder. Es gibt aber nur fünf Mitglieder.«


  »Sechs mit dir.«


  »Ich war aber nicht bei der Mission auf Tierell dabei.«


  Marit zuckte mit den Schultern. »Rolai meinte jetzt, nicht damals. Sechs Blaster für sechs Mitglieder.«


  Anakin ließ die Sache auf sich beruhen. »Erzähl mir von Tierell.«


  Marit wandte sich ab. »Ich will dir aber nicht von Tierell erzählen.«


  »Etwas, was damit zu tun hat, beschäftigt dich«, sagte Anakin. »Vielleicht kann ich dir helfen, wenn du es mir sagst.«


  »Ich brauche keine Hilfe«, fuhr Marit ihn an.


  »In Ordnung«, erwidert Anakin. »Dann lass uns einfach feststellen, dass ich es verdiene, Bescheid zu wissen. Weißt du, ich setze hier ebenfalls mein Leben aufs Spiel.«


  Marit musterte ihn mit ihren braunen Augen und Anakin bemerkte genau den Augenblick, in dem sie entschied, dass sie ihm vertrauen konnte. Es waren nur ein paar Sekunden vergangen. Ihm wurde langsam klar, dass Marit keine Zeit vergeuden wollte. »Wir hatten Schwierigkeiten. Man hatte uns angeheuert, um in die Beraterkammer des Regenten einzudringen und die Sicherheitseinrichtungen außer Kraft zu setzen. Der Raum hätte eigentlich leer sein sollen, doch die Berater hielten gerade eine Sitzung ab. Wir gerieten in einen Kampf mit ein paar Sicherheits-Droiden. Das Blasterfeuer war unvorstellbar massiv. Wir schafften es kaum. Und ... in dem Durcheinander wurde der Regent von Tierell getötet.«


  »Wer war es?«, fragte Anakin.


  Marit zögerte. Dann holte sie tief Luft. »Ich war es.«


  Sie sank langsam auf den Boden. Ihre Hände baumelten zwischen ihren Knien. »Ich habe mir die Situation wieder und wieder vor Augen geführt, aber ich habe keine Ahnung, wie und weshalb es geschehen konnte. Der Erfolg der Mission hing davon ab. Die Freiheit der Einwohner von Tierell hing davon ab. Vielleicht hing das Leben meiner Freunde davon ab. Vielleicht mein eigenes. Mit anderen Worten ...« Marit hob wieder die Schultern. »Alles hing davon ab. Aber trotzdem denke ich .«


  »Dass es auch anders hätte laufen können«, sagte Anakin. Er kannte dieses Gefühl. Auch er hatte schon jemandem das Leben genommen. Mehr als ein Mal. Er erinnerte sich nicht gern daran. Diese Erfahrungen waren an einem Ort in seinem Verstand vergraben, an den er sich nie begab.


  Er ging vor ihr in die Hocke. »Wenn alles davon abhing, hast du das Richtige getan. Wenn du dich nicht selbst davon überzeugen kannst, wirst du wahnsinnig.«


  Sie sah ihn fragend an. »Du scheinst zu wissen, wie ich mich fühle.«


  »Das tue ich«, gab Anakin zurück. Er stand auf und streckte seine Hand aus. Marit ergriff sie und ließ sich von ihm auf die Beine helfen.


  »Siehst du?«, sagte er. »Jeder braucht manchmal Hilfe.«


  



  »Ich glaube, sie hat in Bezug auf die Blaster gelogen, ich weiß aber nicht, weshalb«, erzählte Anakin Obi-Wan während ihrer nächsten Kommunikation.


  »Glaubst du, Gillam gehörte auch zu dieser Gruppe?«


  »Das würde keinen Sinn ergeben. Er ist kein Stipendiat. Aber irgendetwas liegt in der Luft, das spüre ich. Mit Rolai stimmt etwas nicht. Vielleicht weiß er etwas. Er ist für die Sicherheit und die Finanzen der Gruppe zuständig. Niemand von den anderen scheint sich darum zu scheren, wie er seine Arbeit macht. Vielleicht ... Ich weiß nicht, vielleicht hat er beschlossen, Gillam zu entführen und Lösegeld für ihn zu fordern, ohne es den anderen zu sagen.«


  »Vielleicht«, sagte Obi-Wan wenig überzeugt. Er schien abgelenkt zu sein, so als würde er Anakin gar nicht richtig zuhören. »Aber Tarturi hat keine Lösegeldforderung erhalten.«


  »Noch nicht«, sagte Anakin. »Ich weiß nicht, was ich denken soll. Ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass die Gruppe Gillam entführt hat. Sie geben sich alle voll und ganz ihrer Sache hin. Marit hat unglaublich viel Ahnung von galaktischer Politik. Sie weiß, was im Senat besprochen wird, bis hin zu den Sitzungen der Unterkomitees. Und sie steht immer auf der richtigen Seite.«


  »Und woher willst du wissen, was die richtige Seite ist?«, fragte Obi-Wan trocken. »Weil du ihrer Meinung bist?«


  »Weil sie gegen Gewalt und Unterdrückung sind«, sagte Anakin. »Sie sind wie Jedi.«


  »Und doch übertreten sie die Regeln der Akademie«, gab Obi-Wan zu bedenken. »Wenn man dazu bereit ist, Vertrauen zu missbrauchen, darf man nicht für sich in Anspruch nehmen, rechtschaffen zu sein.«


  »Die Akademie verdient ihr Vertrauen nicht. Sie hat sie enttäuscht.«


  »Nichtsdestotrotz besuchen sie die Akademie und haben sich einverstanden erklärt, ihre Regeln zu befolgen«, sagte Obi-Wan. »Ich verstehe, dass sie Anziehungskraft auf dich ausüben, Anakin, aber ich befürchte, dass du dich zu sehr mitreißen lässt. Du musst immer ein Jedi bleiben. Du musst immer nach innerer Ausgeglichenheit streben. Das schließt auch ein, sich nicht von den Vorstellungen anderer mitreißen zu lassen. Solche Ideen sind oft der Deckmantel für ein ganz anderes Ziel.«


  »Aber was für ein Ziel könnten sie denn verbergen?«


  »Es ist deine Aufgabe, das herauszufinden. Und vergiss nicht, dass du versuchst, einen vermissten Jungen zu finden. Anakin, die Tatsache, dass du ein Jedi bist, wird dich immer stützen. Es ist etwas, an dem du dich festhalten kannst. Wenn du weißt, was oder wem deine Loyalität gilt, ergibt sich der Rest von selbst. Verstehst du das?«


  »Ja, Meister. Habt Ihr beim Senat Fortschritte machen können?«


  Obi-Wan seufzte. »Ja und nein. Bislang kann ich noch nichts Neues berichten. Ich bin mir allerdings sicher, dass es eine Verbindung zwischen Rana Halion und Sano Sauro gibt. Ich kann diese Verbindung nur nicht finden.«


  »Rana Halion?«


  »Die Regentin von Ieria. Die Anführerin der Opposition innerhalb des Systems. Ich könnte mir vorstellen, dass sie etwas mit Gillams Verschwinden zu tun hat. Halte mich auf dem Laufenden, wenn du etwas Neues herausfindest, Padawan.«


  »Ja, Meister.« Anakin runzelte die Stirn, als Obi-Wan die Kommunikation unterbrach. Sein Meister war nicht gerade sehr freigiebig mit Informationen gewesen. Und er schien sich nicht sonderlich für die geheime Gruppe zu interessieren. Anakin hatte das Gefühl, dass Obi-Wan nicht an eine Verbindung zwischen ihnen und Gillams Entführung glaubte.


  Doch Anakin dachte anders darüber. Und hier, an dieser Akademie, konnte er seinen eigenen Regeln folgen.


  Sein ganzes Leben lang hatte er nur zwei Arten zu leben gekannt: als Sklave oder als Jedi. Als kleiner Junge auf Tatooine hatte er die Jedi für die freiesten Wesen der Galaxis gehalten. Er hatte sogar davon geträumt, ein Jedi zu werden, als er noch gar nichts über sie gewusst hatte.


  Aber war man frei, wenn man ein Jedi war? Oder hatte er nur eine Form der Sklaverei gegen eine andere eingetauscht?


  Dieser Gedanke schockierte ihn so sehr, dass er ihn nicht weiter verfolgen konnte. Er versteckte ihn an dem Ort in seinem Verstand, an den er sich nie begab. Es war ein Ort, an dem Furcht die Oberhand hatte. Er begab sich niemals dorthin, nicht einmal mitten in der Nacht, wenn er aufwachte, verwirrt von Träumen, und nicht wusste, wo er war und warum seine Mutter nicht da war.


  Anakin steckte seinen Comlink zurück in die Tunika. Zum ersten Mal seitdem er zur Akademie gekommen war, hatte er nach Eintritt der Comm-Stille nicht das Gefühl, einsam zu sein. Er war froh, niemandem antworten zu müssen, auch wenn es nur vierundzwanzig Stunden waren. Er ging hinaus, um Marit und die Gruppe zu suchen, bei denen es keine Meister gab, die ihn zurechtwiesen.


  


  


  Kapitel 10


  
    

  


  In Obi-Wan machte sich Frustration breit. Er konnte eine Verbindung zwischen Rana Halion und Sano Sauro nicht beweisen. Er arbeitete daran; Tyro arbeitete daran. Die besten Spürhunde des Tempels arbeiteten daran, einschließlich Jocasta Nu, der Jedi-Archivarin. Obwohl sie normalerweise verlangte, dass die Jedi-Ritter ihre eigenen Nachforschungen anstellten, hatte sie sich aufgrund der Dringlichkeit der Angelegenheit bereit erklärt, Obi-Wan zu helfen. Das Leben eines Jungen könnte auf dem Spiel stehen. Gillams Bild bewegte noch immer Obi-Wans Herz - die Art, wie er das Tuch um seine Schultern hielt, die Tapferkeit, die er auszustrahlen versuchte.


  Keiner der Experten hatte bislang etwas herausgefunden. Und Obi-Wan plagte das Gefühl, dass er etwas übersah. Etwas Offensichtliches.


  Er zog sich in seine private Unterkunft zurück, um nachzudenken. Er hatte das Gefühl, einen Meister nötiger zu haben als Anakin. Er wünschte sich, dass irgendjemand ihm sagen könnte, in welche Richtung er gehen sollte.


  Während seines Berichts über die Akademie für Führungskräfte hatte Anakin einen selbstständigen Eindruck gemacht, so als hätte er die Situation vollkommen im Griff. Obi-Wan konnte nicht einschätzen, ob die geheime Gruppe etwas mit Gillams Entführung zu tun hatte, doch er war stolz darauf, wie schnell sich sein Padawan dort eingeschleust hatte. Er wünschte nur, er hätte eben in Anakins Stimme nicht etwas gehört, was ihn an seine eigene Vergangenheit erinnerte. Als Padawan hatte er einmal für kurze Zeit die Jedi verlassen, nachdem er einer Rebellengruppe namens >Die Jungen< begegnet war. Für ihn hatten Die Jungen eine erstrebenswerte Hingabe besessen - und sie hatten sich einer wichtigen Sache gewidmet. Als Qui-Gon ihm verboten hatte, bei ihnen zu bleiben und ihnen zu helfen, hatte er, Obi-Wan, den Jedi den Rücken zugewandt. Ihm war das damals sinnvoll erschienen. Er hatte das Gefühl gehabt, auf dem rechten Weg zu sein -dabei hatte er sich so sehr getäuscht.


  Innere Ausgeglichenheit. Man brauchte Erfahrung, um zu wissen, wann der Instinkt diese Ausgeglichenheit gefährdete.


  Doch Anakin war anders. Ein Jedi zu sein, bedeutete ihm alles.


  Obi-Wan wandte sich wieder dem momentan wichtigeren Problem zu. Er starrte einmal mehr den Sicherheitsbericht an. Was übersah er nur? Er hatte das Gefühl, dass Qui-Gon es gewusst hätte. Sein Meister war immer in der Lage gewesen, Emotion und Logik so miteinander zu verbinden, dass die richtige Schlussfolgerung dabei herauskam. Suche die Emotion hinter der Logik - oder der fehlenden Logik, hatte Qui-Gon gesagt. Wenn du die Lösung nicht sehen kannst, versuche, die Emotion zu sehen. Doch wenn Obi-Wan etwas logisch erschien, hatte er immer Schwierigkeiten, den unlogischen Kern darin zu erkennen.


  Er hörte Qui-Gons Stimme deutlich in seinem Kopf. Wenn etwas unmöglich ist, ist es auch nicht geschehen.


  Obi-Wan schoss so plötzlich hoch, dass ihm der Bericht vom Schoß rutschte. Die Sicherheitseinrichtungen waren gar nicht durchbrochen worden. Gillam hatte das Schulgelände niemals verlassen!


  Er war noch immer dort. Aber lebte er noch . oder war er tot? Und wer hatte ihn verschwinden lassen?


  Ferus hatte berichtet, dass Reymet angedeutet hatte, er könnte sich an Orte auf dem Schulgelände begeben, die er eigentlich nicht betreten durfte. Was wäre, wenn Reymet mit dieser Behauptung nicht nur Eindruck bei Ferus schinden wollte? Was wäre, wenn Reymet in dieser Nacht etwas gesehen hätte?


  Obi-Wan schüttelte den Kopf. Es erschien ihm nicht logisch, dass Reymet schweigen würde, wenn das Leben eines Mitschülers auf dem Spiel stand. Reymet schlich sich vielleicht überall ein, aber Obi-Wan hatte keinen Grund anzunehmen, dass der Junge Entführer unterstützen würde.


  Obi-Wan hatte nie eine normale Schule besucht, doch der Tempel war in vielerlei Hinsicht ähnlich. Er dachte an seine eigene Ausbildung zurück. Weshalb würde Reymet schweigen?


  Die Antwort drängte sich ihm förmlich auf.


  Weil es keine Erwachsenen waren, die Gillam entführt hatten. Es waren Schüler gewesen. Ein Junge in Reymets Alter würde niemals einen seiner Mitschüler verraten. Was hatte Anakin doch noch gesagt, wie die Schüler eine solche Petze nannten?


  Wenn Reymet es jemandem erzählen würde, wäre er eine Womp-Ratte.


  Sein Comlink piepte. Er hoffte, dass es Anakin war, griff hektisch danach und aktivierte es.


  Er war geradezu enttäuscht, als er Jocasta Nus Stimme hörte. Falls Anakin ihn nicht auf dem Notkanal anrief, würde er bis zur nächsten geplanten Kommunikation am nächsten Tag warten müssen.


  »Ich habe die Zahlung für Euch zurückverfolgt«, sagte Jocasta Nu mit scharfer Stimme, »allerdings wäret Ihr auch selbst in der Lage dazu gewesen, wenn Ihr nur meine Anweisungen befolgt hättet. Es gab eine Credit-Zahlung von Rana Halion auf ein Konto auf Andara. Der Kontoinhaber ist anonym, ich konnte aber herausfinden, dass es der geheimen Gruppe gehört, über die sich der Senat so große Sorgen macht. Das Konto wurde von einem Jungen namens Rolai Frac eröffnet. Er hat seine Identität durch mehrere eindrucksvolle Tarnmanöver geheim gehalten. Ich habe selten etwas Besseres gesehen.«


  »Vielen Dank, Madame Nu«, sagte Obi-Wan eifrig.


  »Das nächste Mal werdet Ihr Eure Nachforschungen selbst anstellen, Meister Kenobi. Ich habe keine Zeit, mich immer Euren Anfragen zu widmen und ich .«


  »Ja, Madame Nu«, sagte Obi-Wan. »Möge die Macht mit Euch sein. Ihr habt mir möglicherweise gerade den Hinweis geliefert, um den Jungen zu finden.«


  »Also gut. Möge die Macht mit Euch sein.« Der Missmut war etwas aus ihrer Stimme gewichen.


  Das war die Bestätigung, die er gebraucht hatte. Anakins Vermutung, dass die geheime Gruppe etwas mit der Sache zu tun hatte, war also doch gerechtfertigt. Gillam war von seinen Mitschülern - der geheimen Gruppe - entführt worden. Doch sie hatten es nicht aus eigenen Stücken getan, sondern Rana Halion hatte alles arrangiert. Ob Sano Sauro auch etwas damit zu tun hatte, würde Obi-Wan vielleicht niemals erfahren.


  Er verließ eilig seine Unterkunft und ging zum Abholbereich der Fahrzeuge. Es schien ihm, als müsste er sich selbst einen Tritt versetzen. Er hatte Anakin einen Vortrag über den Verlust der inneren Ausgeglichenheit gehalten, dabei hatte er seine Ausgeglichenheit verloren! Sein Bedürfnis, Sano Sauro nachzustellen, hatte dazu geführt, dass er falsche Annahmen gemacht und einen gefährlichen Kurs eingeschlagen hatte. Er hatte gewollt, dass Sauro verantwortlich war, also hatte er versucht, den passenden Fall darum herum zu konstruieren.


  Er hatte sich sehr getäuscht. Er hatte sein Ziel aus den Augen verloren: den vermissten Jungen zu finden. Die Antwort lag nicht beim Senat. Sie lag auf Andara.
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  Anakin verließ sein Zimmer lange vor dem Frühstück. An Marits Tür war kein Hologramm zu sehen. Er zögerte und kämpfte gegen seinen Drang, an ihre Tür zu klopfen. Es war ungewöhnlich, dass sich die Gruppe nicht traf. Es gab ein paar Dinge, die besprochen werden mussten. Und er hatte das Gefühl, dass Marit ihm aus dem Weg ging.


  Er ging, ohne geklopft zu haben und folgte weiter dem Korridor. Vielleicht hatte Ferus neue Informationen. Anakin wurde langsam ungeduldig. Die Tage vergingen und sie waren keinen Schritt näher bei Gillam.


  Er war beinahe bei Ferus' Tür angekommen, als er sah, wie die Tür zum Lagerraum für Sportgeräte zur Seite glitt. Rolai kam heraus.


  Anakin zog sich schnell hinter eine Ecke zurück. Er spähte und sah, wie Tulah, Hurana und Ze hinter Rolai aus dem Raum kamen. Sie alle verschwanden um die nächste Ecke.


  Anakin ging zu dem Raum und stieß die Tür auf. Marit schob gerade ihr Datapad unter den Arm. Sie schaute ihn verdutzt an.


  »Was geht hier vor?«, fragte er. »Ich dachte, ich wäre ein Mitglied der Gruppe. Warum werde ich ausgeschlossen?«


  »Wir wissen noch nicht, ob wir dir vollkommen vertrauen können, Anakin«, sagte Marit zögernd.


  »Ihr habt eine neue Mission angenommen, stimmt's?«, fragte Anakin.


  Marit nickte und biss sich auf die Unterlippe.


  Anakin drehte sich genervt auf dem Absatz um. »In Ordnung. Ich steige aus.«


  »Warte, Anakin!« Marit legte eine Hand auf seinen Arm.


  »Es ist Rolai, oder nicht? Er will nicht, dass ich in der Gruppe bleibe.«


  »Nein. Rolai ist derjenige, der dich bei der Mission dabei haben will«, sagte Marit. »Ich finde, dass es zu gefährlich ist. Und dass diese Mission vielleicht kein guter Beginn für dich wäre.«


  »Erzähl mir einfach davon und überlass die Entscheidung mir«, sagte Anakin.


  »Es ist eine Mission ganz in der Nähe«, erklärte sie. »Hier im andarischen System. Du weißt es vielleicht nicht, aber hier gibt es eine Opposition.«


  »Ich habe davon gehört«, sagte Anakin.


  Sie sah ihn herausfordernd an. »Wie stehst du zu der Sache?«


  Anakin zuckte mit den Schultern. »Ich weiß nicht genug darüber.«


  »Andara ist der reichste Planet des Systems«, erklärte Marit. »Daher hat er sich die besten Handelsrouten gesichert und baut seine Produktion und seinen Export auf Kosten der anderen Planeten des Systems aus. Diese anderen sind durch den einen Senator nicht angemessen vertreten. Sie können beim Senat ihre Forderungen nicht stellen, weil sie keine Stimme haben.«


  »Das erscheint mir nicht fair«, sagte Anakin.


  »Das ist es auch nicht. Eine Vertretung besagter Opposition kam auf uns zu und bat um unsere Hilfe.«


  »Wer war das?«


  »Das musst du noch nicht wissen.«


  Anakin ging wieder auf die Tür zu.


  »In Ordnung!« Marits Stimme klang vergnügt und sie lächelte, als er sie wieder ansah. »Du bist ein ziemlich harter Brocken.«


  Er grinste. »Genau. Aber deshalb hast du mich doch rekrutiert, oder?«


  »Es ist Rana Halion, die Regentin von Ieria. Sie kam über Rolai auf uns zu. Die Opposition wäre bereit, mit Berm Tarturi zu verhandeln, doch der nimmt sie nicht ernst. Sie wollen ihm zeigen, wie viel Macht sie tatsächlich haben.«


  Rana Halion! Das konnte die Verbindung sein, die Obi-Wan so dringend suchte.


  »Und wie soll das gehen?«, fragte Anakin.


  »Sie wollen einen Warnschlag gegen die Landeplattform der andarischen Sicherheitskräfte ausführen«, sagte Marit.


  »Einen Warnschlag?«


  »Wir dringen nur in ihren Luftraum ein und verschwinden wieder. Zeigen uns den Raumjägern. Zeigen Tarturi, dass wir seine Flotte zerstören könnten, wenn wir wollten. So würden wir ihn zu Verhandlungen zwingen. Wir müssen schnell rein und wieder raus. Es könnte immerhin RaumschiffAbwehrfeuer geben.« Sie hielt inne.


  Anakin wartete.


  »Wir wollten heute Abend abstimmen, ob wir dich mitnehmen oder nicht«, sagte Marit.


  Anakin schwieg. Er hatte von Obi-Wan gelernt, dass man manchmal eine bessere Antwort erhielt, wenn man schwieg, anstatt zu fragen.


  »Wir brauchen einen Chefpiloten«, sagte Marit. »Hurana ist gut, aber nicht so gut, wie sie denkt. Sie riskiert zu viel. Wir brauchen einen führenden Piloten. Aber das wird kein Flug wie im Simulator. Ieria leiht uns die Raumfahrzeuge. Ich gehe nicht davon aus, dass du schon einmal einen Raumjäger geflogen hast, oder?«


  »Doch, das habe ich«, sagte Anakin.


  »Bist du in einem Raumjäger so gut wie auf einem Swoop?«


  » Besser.«


  »Ich kann mit ihnen reden . versuchen, sie zu überreden ., wenn du sicher bist, dass du mitkommen willst.«


  »Ich bin sicher«, sagte Anakin. Er wollte unbedingt an dieser Mission teilnehmen. Wenn die Planeten im andarischen System unterdrückt wurden, brauchten sie eine Stimme, mit der sie sich verständlich machen konnten. Marits Ziele erschienen ihm sinnvoll. Er war selbst Zeuge der Gier von Senatoren gewesen. Es klang, als würde Ieria dringend Hilfe brauchen.


  »Na ja, ich bin nicht autorisiert, dir zu sagen, dass du mitkommen darfst«, sagte Marit. Sie grinste. »Aber du bist mit an Bord. Wir ziehen morgen planmäßig los.«


  Anakin wurde von einer unglaublichen Hochstimmung erfasst. Und dann wurde ihm etwas Verblüffendes klar: Er war nicht wegen der Jedi-Mission glücklich. Er war glücklich, weil er gehen wollte. Und zwar nicht für die Jedi, sondern für sich selbst.
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  Anakin war aufgeregt angesichts der bevorstehenden Mission. Er hatte das starke Gefühl, dass er damit nicht nur dem andarischen System helfen, sondern auch den Schlüssel zu Gillams Verschwinden finden würde. Rana Halion musste hinter dieser Angelegenheit stecken. Ihre Ziele waren vielleicht berechtigt, doch ihre Methoden konnten skrupellos sein. Anakin hatte das sichere Gefühl, dass sich Gillam auf Ieria befand.


  Zwischen zwei Unterrichtsstunden sah er Ferus auf dem Gang und gab ihm ein Zeichen, dass er mit ihm reden musste. Sie trafen sich in Ferus' Zimmer und schlossen die Tür. Es blieben ihnen ein paar Minuten bis zum Mittagessen - wo sie den Sicherheitskontrollpunkt vor dem Speisesaal passieren mussten.


  Anakin brachte Ferus schnell auf den neuesten Stand.


  Ferus runzelte die Stirn. »Hast du Marit gesagt, dass du mitmachst?«


  »Ich glaube, ich sollte mitgehen«, gab Anakin zurück. »Ich habe immer noch das Gefühl, dass Gillam dort ist.«


  »Das ist in Ordnung«, sagte Ferus. »Aber in den Luftraum eines anderen Planeten eindringen? Das darfst du nicht.«


  »Niemand wird dabei verletzt.«


  »Wie kannst du dir dessen sicher sein? Willst du etwa behaupten, du wüsstest, dass niemand seine Laserkanonen abfeuern wird? Willst du behaupten, dass du nicht zurückschießen würdest, wenn auf dich oder die anderen geschossen wird? Denk doch nach, Anakin! Und was ist mit der Reaktion im Senat? Man wird das Ganze als grundlosen Angriff auf Andara werten.«


  »Nicht grundlos«, entgegneten Anakin. »Senator Tarturi weigert sich, über einen Kompromiss zu verhandeln. Aber dies wird ihn dazu zwingen.«


  Ferus schüttelte den Kopf. »Jedi können an solchen Aktionen nicht teilnehmen. Hast du Obi-Wan davon in Kenntnis gesetzt?«


  »Nein«, gab Anakin zu. »Unsere nächste Kommunikation ist erst für heute Abend geplant.«


  »Wir könnten das Notfall-Signalsystem benutzen«, sagte Ferus.


  »Aber dabei könnte unsere Deckung auffliegen! Wir befinden uns in Comm-Stille. Die Schule könnte die Frequenz abhören.«


  »Das müssen wir riskieren«, sagte Ferus. »Ich kann einfach nicht glauben, dass du es überhaupt in Erwägung gezogen hast, ohne Obi-Wan zu Rate zu ziehen. Sogar du solltest wissen, dass .«


  »Sogar ich?« Anakin ging wütend einen Schritt auf Ferus zu. »Was willst du damit sagen, Ferus?«


  Ferus verstummte. »Ein Streit ist unproduktiv«, sagte er dann steif. »Wirst du dich später mit mir treffen und Obi-Wan kontaktieren?«


  Anakin ließ ein paar Herzschläge verstreichen. Er akzeptierte seinen Zorn und ließ ihn los. Er stellte sich vor, dass er wie eine schwarze Sturmwolke war, die von einem heftigen Wind weggeblasen wurde. Doch es blieben ein paar Wolkenfetzen zurück, die er nicht verscheuchen konnte.


  »Ja«, sagte er schließlich.


  Er machte sich auf den Weg zum Speisesaal, wo er sich zu Marit und Hurana setzte. Hurana war recht still, während Marit guter Dinge war. Sie sprachen zwar nicht über die vor ihnen liegende Mission, doch das Geheimnis schwebte in der Luft und schien ihre Unterhaltung elektrisch aufzuladen. Anakin spürte, dass Marit ihn als Mitglied der Gruppe vollkommen akzeptiert hatte. Sie vertraute ihm jetzt.


  Und du wirst dieses Vertrauen verraten.


  Würde er das tun? Er hoffte nicht. Doch es würde die Zeit kommen, da er diese Akademie und die Gruppe verlassen musste.


  Anakin ging zu seiner nächsten Unterrichtsstunde, damit man ihn nicht vermisste und er die Gruppe nicht in Verlegenheit brachte. Dann täuschte er Unwohlsein vor und machte sich auf den Weg zum Med Center. Ihr Notfallplan beinhaltete, dass auch Ferus sich krank melden und den Unterricht verlassen würde. Sie würden sich in seinem Zimmer treffen.


  Ferus war nicht da. Anakin wartete und sah auf den Chrono. Er wusste, dass er viel riskierte. Doch als Ferus nicht kam, ging er zur nächsten Unterrichtsstunde. Dort würde er Ferus treffen und er könnte ihn vielleicht fragen, weshalb er auf einem Treffen bestanden hatte, zu dem er dann nicht erschienen war. Vielleicht war er damit beschäftigt gewesen, seinen Gürtel zu polieren.


  Anakin setzte sich an seinen Platz. Er schaute sich im Klassenzimmer um, doch Ferus' Stuhl war leer. Der Professor begann seinen Unterricht, doch Anakin hörte nicht zu. Ferus' Stuhl blieb leer. Anakin machte sich ernste Sorgen.


  Nach dem Unterricht ging Anakin schnell alle Korridore ab. Er suchte in der Bibliothek, in Ferus' Zimmer und in allen Klassenzimmern. Er suchte die Sportplätze ab, die Labore und die Computerräume. Er fragte Reymet beiläufig, ob er Ferus gesehen hätte, doch der verneinte.


  Ferus war verschwunden.


  Anakin konnte es nicht fassen. Es hatte keinerlei Sicherheitsübertretungen gegeben. Niemand hatte Ferus gesehen, nicht einmal Reymet. Alles war genau wie bei Gillams Verschwinden. Da Ferus nicht zum Unterricht erschienen war, würde irgendjemand Bericht erstatten. Die Schulleitung würde bald im Bilde sein. Die Sicherheitskontrollen würden noch strenger werden.


  Er musste Obi-Wan kontaktieren. Das Verschwinden eines Jedi war eine Angelegenheit für den gesamten Rat, nicht nur für einen Meister.


  Und doch zögerte Anakin. Er konnte sich nicht sicher sein, dass Ferus wirklich verschwunden war. Was wäre, wenn er nur einer Spur folgte und Anakin nichts davon gesagt hatte? Anakin wusste, dass es nicht Ferus' Art war, ihn nicht zu informieren, aber vielleicht wollte er ihm jetzt eine Lektion erteilen, nachdem Anakin ihn nicht um seine Meinung gefragt hatte, als es um die Teilnahme an der Mission der Gruppe gegangen war.


  Doch wenn Anakin jetzt die Comm-Stille brechen würde, würde er riskieren, dass die Schule hermetisch abgeriegelt werden würde. Wie sollte die geheime Gruppe dann noch hinauskommen?


  Er traf Marit, als er während seiner freien Stunde in der Bibliothek über die Sache nachdachte.


  »Wir haben die Mission vorverlegt«, flüsterte sie. »Wir gehen jetzt gleich. Wir haben uns alle für Ausgang angemeldet. Wenn du mitkommen willst, solltest du es auch tun. Wir haben einen Ausflug in die Bibliothek von Utare als Vorwand angegeben. Professorin Totem hat uns die Pässe ausgestellt.«


  Anakin zögerte.


  »Kommst du nicht mit?«, fragte Marit. Sie runzelte die Stirn. »Hast du es dir anders überlegt? Ich weiß, dass die Mission gefährlich klingt.«


  Anakin spürte den Konflikt in seinem Innern, so als würde ihn jemand entzweireißen. Er kannte seine Pflichten als Jedi. Er musste Obi-Wan über Ferus' Verschwinden informieren. Doch wenn sich sein Verdacht als richtig erweisen würde und die Antworten auf Ieria lagen, würde er dort auch die Antwort für Ferus' Verschwinden finden. Wenn er hingegen die Comm-Stille brechen würde, könnte er alles gefährden. Seine einzige Chance, Ferus zu finden - und vielleicht Gillam - bestand darin, dass er seine Tarnung aufrecht erhielt.


  »Ich habe es mir nicht anders überlegt«, sagte Anakin. »Lass uns gehen.«
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  Obi-Wan landete seinen Raumkreuzer auf der öffentlichen Landeplattform von Utare. Er führte einen Landecheck durch und aktivierte die Ausstiegsrampe. Als er hinausging, sah er Siri am Fuß der Rampe stehen. Sie hatte die Hände in die Hüften gestützt und ihre blauen Augen schienen Funken zu versprühen.


  Er ahnte, dass sie keine guten Neuigkeiten hatte.


  Sie redete schon, als er erst auf halbem Weg die Rampe hinuntergekommen war. »Wie konntest du das vor mir verheimlichen, Obi-Wan? Glaubst du, du könntest das allein lösen und ich müsste nichts darüber wissen? Hattest du Angst, wie ich reagieren würde?« Sie setzte einen Stiefel auf die Rampe, so als ob sie gleich auf ihn zu laufen wollte. »Nun, dann war deine Angst berechtigt!«


  »Schön dich zu sehen, Siri«, sagte Obi-Wan und ging auf sie zu. Siri und er waren seit mehr als zehn Jahren Freunde, und sie konnte ihn ärgern wie es sonst niemand konnte. Er fragte sich, welchen Bagatellvergehens er sich jetzt wieder schuldig gemacht hatte. »Würde es dir etwas ausmachen, mir zu sagen, wovon du überhaupt sprichst?«


  »Ferus wird vermisst!«, rief sie. »Sag mir nicht, dass du das nicht weißt.«


  Obi-Wans amüsiertes Lächeln verschwand sofort. »Nein, das wusste ich nicht.«


  »Hat Anakin dich nicht kontaktiert?« »Unsere nächste vereinbarte Kommunikation findet nicht vor heute Abend statt und er hat kein Notfallsignal gesendet. Bist du dir sicher?«


  »Ferus hat mich auf dem Notkanal kontaktiert. Ich war auf einer Mission und konnte eine Stunde lang nicht antworten. Als ich versuchte, ihn zu erreichen, antwortete er nicht.«


  »Mir hat er kein Signal geschickt«, sagte Obi-Wan.


  »Ich nehme an, dass etwas passiert sein muss, bevor er es konnte«, sagte Siri. »Seine Nachricht wurde unterbrochen. Aber er sagte, dass Anakin mit der geheimen Gruppe auf eine Mission gehen würde. Sie wollen einen Luftschlag gegen die Sicherheits-Landeplattform von Andara durchführen.«


  Obi-Wan blieb wie angewurzelt stehen. »Wie bitte?«


  »Du wusstest das nicht?«


  »Natürlich nicht.« Diese Neuigkeiten erschütterten Obi-Wan. Er konnte das Ganze nicht recht fassen. Ein Jedi war verschwunden und Anakin hatte ihn nicht informiert? Anakin hatte sich einverstanden erklärt, an einem Luftschlag gegen einen friedlichen Planeten teilzunehmen? Das war unfassbar.


  »Ich verstehe das nicht«, sagte er. »Wurde Anakin gefangen genommen oder hat man ihn gezwungen, dabei mitzumachen?«


  »Nein«, sagte Siri. »Er tat es aus freiem Willen. Ferus hat darüber keine Zweifel aufkommen lassen. Er machte sich offensichtlich Sorgen über Anakin.«


  Ferus macht sich oft Sorgen über Anakin, dachte Obi-Wan. Das war ihm schon aufgefallen. Ferus war besorgt, dass Anakin den Jedi-Orden irgendwie enttäuschen würde.


  Und jetzt hatte Anakin es getan. Obi-Wan empfand diesen Verrat wie einen heftigen Schlag in den Magen. Er hatte Schwierigkeiten zu atmen. Er rang mit seinen Gefühlen und war überrascht, wie stark sie über ihn hereinbrachen. Ihm wurde klar, dass er sich verraten fühlte. Weshalb hatte Anakin sich ihm nicht anvertraut?


  Er schluckte. »Wusste Ferus, wohin Anakin unterwegs war?«


  »Nach Ieria. Das ist alles. Und es ist ein großer Planet.«


  Er wünschte, Siri würde wegschauen. Doch sie wandte ihren Blick nicht von ihm ab. Ihre Augen durchdrangen ihn.


  Er hatte versprochen, dass er über Ferus wachen würde wie über seinen eigenen Padawan. Und er hatte versagt.


  Er hatte beide Padawane verloren. Das war unvorstellbar. Und doch war es geschehen.


  Obi-Wan wusste nicht, was er tun sollte. Was auch immer er jetzt unternehmen würde, könnte ein Schritt in die falsche Richtung sein. Und wenn er diesen Schritt machen würde, könnte er einen der Padawane verlieren. Oder beide.


  Obi-Wans Verstand raste wie wild. Er konnte sich nicht konzentrieren.


  »Lass uns eine Entscheidung über das weitere Vorgehen treffen«, sagte Siri in scharfem Tonfall.


  Das war die Art der Jedi, die Dinge anzugehen. Einen Fehler zu akzeptieren und dann weiter zu machen. Doch Obi-Wans Verstand war wie leer gefegt.


  »Wir müssen in die Akademie gehen«, sagte Siri. »Ferus ist noch immer dort, das fühle ich.«


  Obi-Wans Verwirrung lichtete sich etwas und ihm fiel wieder ein, weshalb er nach Andara gekommen war.


  »Ich glaube, dass auch Gillam hier ist«, sagte er. »Aber ohne Anakins und Ferus' Hilfe können wir nicht unbemerkt in die Schule gelangen. Wir können nicht als Jedi kommen. Wir dürfen nicht das Risiko eingehen, dass uns irgendjemand beobachtet. Wir müssen so auftreten, als würden wir dort hingehören.«


  »Aber wie?«, fragte Siri. »Die Sicherheitsvorkehrungen sind undurchdringlich. Und wir können uns nicht als Schüler ausgeben.«


  »Ich habe eine Idee«, sagte Obi-Wan.


  Siri sah ihn fragend an. »Ich habe das Gefühl, dass mir diese Idee nicht gefallen wird.«


  »Du wirst sie hassen«, gab Obi-Wan zurück.


  »Eure Exzellenzen«, sagte der Leiter der Akademie dankbar. »Wie freundlich von Euch, die Akademie für Führungskräfte für Euren Sohn in Betracht zu ziehen.«


  Obi-Wan und Siri gingen in das Büro. Es hatte nur ein paar Minuten gedauert, um Tyro zu kontaktieren und falsche Identitäten zu bekommen.


  »Vielen Dank, dass Ihr so kurzfristig Zeit für uns gefunden habt«, sagte Obi-Wan.


  »Die Königin und der König von Cortella sind uns immer willkommen«, erklärte der Leiter der Akademie. »Wie alt ist Euer Sohn denn?«


  »Dreizehn«, sagte Obi-Wan.


  »Elf«, sagte Siri gleichzeitig.


  Sie sahen einander an.


  »Zwei Söhne«, sagte Obi-Wan schnell. »Wir haben zwei. Einen für jeden von uns«, fügte er in einem herzlichen Tonfall hinzu.


  »Ich verstehe. Und Ihr wünscht beide anzumelden?«


  »Nein«, sagte Siri.


  »Ja«, sagte Obi-Wan gleichzeitig.


  »Äh, Liebling, darüber hatten wir uns doch unterhalten«, sagte Siri und blinzelte Obi-Wan warnend an.


  Obi-Wan versuchte, nicht zu lächeln. Er genoss es, wie sehr Siri diesen Auftritt hasste.


  »Natürlich. Aber wir waren uns einig, wie immer«, sagte er.


  Siris Blick spie Funken, doch der Leiter der Akademie bemerkte nichts. Siri legte hochmütig den Kopf in den Nacken. Sie hatte nicht viel getan, um ihre äußere Erscheinung zu verändern - sie hatte lediglich die Haare nach hinten gestrichen - Obi-Wan jedoch kam sie plötzlich viel majestätischer vor.


  »Wie auch immer, es bleibt noch abzuwarten, ob beide Prinzen angemeldet werden«, sagte sie in einem gestelzten Ton. »Wir müssen uns natürlich versichern, dass die Akademie dem höchsten Standard gerecht wird.«


  »Sie muss für unsere königlich-majestätischen Söhne angemessen sein«, fügte Obi-Wan hinzu. Siri warf ihm einen Blick zu, der sagte: Lass mich diese Sache regeln.


  »Natürlich«, sagte der Leiter der Akademie nervös. »Sollen wir unsere kleine Führung beginnen?«


  Obi-Wan und Siri standen auf. »Wir würden uns lieber allein umsehen«, sagte Obi-Wan.


  »Wir finden, dass wir dann die Stimmung dieses Ortes besser in uns aufnehmen können«, sagte Siri. Sie deutete auf ihre Reisetuniken. »Wir haben uns so gekleidet, damit wir nicht auffallen. Wir wollen Eure Schüler keinesfalls verstören.«


  »Oh, äh . das ist nicht gerade üblich . «, stammelte der Leiter der Akademie.


  »Wie auch immer, es ist unser Wunsch«, sagte Obi-Wan in einem Tonfall, der deutlich machte, dass er es nicht gewohnt war, wenn seine Wünsche nicht respektiert wurden.


  »Wenn das ein Problem sein sollte, schauen wir uns anderswo um«, sagte Siri. »Auf Alderaan gibt es eine ausgezeichnete Akademie ...«


  »Nein, nein, nein, kein Problem«, sagte der Leiter. Er winkte ab. »Erkundet bitte alles, was Ihr möchtet. Ich werde den Sicherheitskräften Bescheid geben, damit sie Euch nicht stören.«


  Siri hob wieder den Kopf. Obi-Wan nickte. Sie gingen zur Tür hinaus.


  »Wenn du jemals die Lust am Jedi-Dasein verlierst: Du gibst eine erstaunliche Königin ab«, sagte Obi-Wan zu ihr, sobald sich die Tür hinter ihnen geschlossen hatte.


  »Und du gibst einen furchtbaren König ab«, sagte sie. »Königlich-majestätische Söhne?«


  »Ich wollte pompös klingen«, gab Obi-Wan zurück.


  »Glaubst du wirklich, dass du das probieren müsstest?«, fragte Siri. In ihren blauen Augen war ein übermütiges Funkeln zu sehen. Siri konnte auch inmitten der größten Krise noch Scherze machen. Das überraschte Obi-Wan immer wieder von neuem. Und er erkannte erleichtert, dass sie ihm mit ihren Scherzen zu verstehen gab, dass sie ihn nicht für Ferus' Verschwinden verantwortlich machte. Obi-Wan war seiner alten Freundin dankbar. Er kannte sie so gut. Sie würde nie über ihre Gefühle sprechen, doch es gelang ihr immer wieder, ihm auf andere Weise mitzuteilen, was sie fühlte.


  »Ist dir aufgefallen, dass der Leiter der Akademie nervös war?«, fragte Obi-Wan. »Und das lag nicht nur an dem Treffen mit einer Königin und einem König. Die Schulleitung muss wissen, dass Ferus vermisst wird.«


  »Und sie behalten es für sich«, sagte Siri nickend. »Deshalb haben sie die Akademie auch nicht abgeriegelt. Wenn herauskommt, dass jetzt schon zwei Schüler vermisst werden, könnten sie Schüler verlieren ... und das Schulgeld der Eltern.«


  »Genau. Aber die Akademie muss doch auch Ferus suchen. Sie werden an den nahe liegendsten Orten suchen.«


  »Also müssen wir an den weniger nahe liegenden Orten suchen«, erklärte Siri. »Wo fangen wir an?«


  »Ich glaube, wir sollten Reymet Autem suchen«, sagte Obi-Wan. »Ferus erwähnte mehrmals, dass Reymet etwas über Gillams Verschwinden angedeutet hat. Und er sagte, er könnte die Sicherheitseinrichtungen umgehen. Ferus hat nie herausgefunden, ob das stimmt, aber .«


  »Er ist unsere einzige Spur«, vervollständigte Siri Obi-Wans Satz.


  Sie machten sich auf den Weg durch die Korridore. Die meisten Schüler waren gerade im Unterricht. Und der Leiter der Akademie musste den Sicherheitskräften Bescheid gegeben haben, denn Obi-Wan und Siri wurden durch alle Kontrollposten durchgewunken.


  Doch solange die Gänge leer waren, hatten sie auch keine Chance, Reymet zu finden. »Das führt zu nichts«, sagte Siri frustriert. »Vielleicht sollten wir zum Sekretariat gehen. Wir könnten uns irgendeinen Vorwand ausdenken, um an den Stundenplan zu kommen .«


  »Ich glaube nicht, dass das notwendig sein wird«, sagte Obi-Wan. »Du vergisst das Beste am Unterricht.«


  »Und das wäre?«


  Aus verborgenen Lautsprechern erklang ein leises Piepen.


  »Das Ende«, sagte Obi-Wan.


  In diesem Augenblick wurde eine Stimme übertragen, die ruhig, aber eindringlich sagte: »Ende der sechsten Stunde. Fünf Minuten bis zur siebten Stunde. Fünf Minuten.«


  Plötzlich öffneten sich zischend alle Türen und von überall liefen Schüler in die Korridore. Obi-Wan und Siri wurden gegen die Wand gedrückt, als die Schüler rannten, sich anrempelten, sich Datapads zuwarfen oder im Gehen einen Imbiss hinunterschlangen. Und doch konnten die beiden Jedi Anstrengung und Tapferkeit unter dem Lachen spüren. Diese Schüler hatten Angst.


  Obi-Wan winkte einen Schüler heran, der in Anakins und Ferus' Alter zu sein schien. »Entschuldigung. Kennst du Reymet Autem?«


  Der große Phlog nickte. »Er ist mit mir zusammen in Aktuelle Politische Entwicklungen.«


  »Kannst du ihn für uns suchen?«, fragte Siri.


  »Kein Problem. Er ist da drüben.« Der Phlog zeigte auf einen Jungen am anderen Ende des Korridors, der im Gehen ein Datapad von einer Hand in die andere warf.


  »Danke.« Sie hatten Glück gehabt. Obi-Wan und Siri gingen zu Reymet.


  »Bist du ein Freund von Ferus Olin?«, fragte Siri ihn.


  Reymet nickte stolz. »Wir sind enge Freunde.« Er beäugte sie vorsichtig. »He, seid Ihr etwa seine Eltern? Ihr seht so aus, als könntet Ihr es sein.«


  »Ja, wir sind seine Eltern«, sagte Siri. »Hast du ihn heute Nachmittag schon gesehen?« »Nein, und das ist komisch, denn er ist mit mir zusammen in drei Fächern«, sagte Reymet. »Ist er krank?«


  »Nein, Reymet«, sagte Obi-Wan. »Deshalb kommen wir zu dir. Ferus wird vermisst. Wir glauben, dass es etwas mit dem Verschwinden von Gillam Tarturi zu tun hat.«


  »Wirst du uns helfen?«, fragte Siri. »Ferus sagte uns, dass du ein paar Geheimnisse dieser Schule kennst.«


  »Ich weiß ein paar Sachen«, sagte Reymet vorsichtig.


  »Wir versprechen dir, dass wir der Schulleitung nichts über die Dinge verraten, die du uns zeigst«, sagte Siri.


  Reymet zögerte noch immer. »Es sei denn, du zeigst uns gar nichts«, sagte Obi-Wan. »Dann wären wir gezwungen, zur Schulleitung zu gehen.«


  »Boah«, sagte Reymet. »Dann zeige ich Euch gern alles, was ich weiß.«


  Obi-Wan fiel auf, dass Reymet erleichtert klang. Vielleicht kannte er ein Geheimnis, das ihm eine Last war und weshalb er auch Ferus gegenüber immer angedeutet hatte, dass er etwas wusste. »Folgt mir.«


  Als Reymet sie zum Erdgeschoss der Schule führte, leerten sich die Gänge schon wieder.


  »Unterrichtsbeginn siebte Stunde.« Die ruhige Stimme erklang aus den Lautsprechern. »Siebte Stunde. Unterrichtsbeginn.«


  Der Korridor war leer. »Schnell«, zischte Reymet. »Ich habe nur ein paar Minuten, bevor ich in die nächste Stunde muss.«


  Er ging geduckt in eine Abstellkammer und Obi-Wan und Siri folgten ihm schnell. Sie drängten sich neben ihm hinein.


  »Konntest du kein größeres Versteck für uns finden?«, fragte Obi-Wan, als er sich an einer Durastahl-Kiste stieß.


  »Wenn Ihr Euch etwas zusammendrängt, kann ich . « Reymet schob sich an ihnen vorbei und beugte sich dann hinunter. » . okay, Augenblick noch . hebt Euren Fuß . nein, in die andere Richtung . danke .«


  Reymet schraubte eine Abdeckplatte von der Wand ab. Ein großer Wartungsschacht öffnete sich.


  »Hier hinein«, sagte er.


  »Was ist da drin?«, fragte Obi-Wan und spähte in die Öffnung.


  »Als sie die Schule renoviert haben, haben sie um die alten Elektro- und Wasseranlagen herum gebaut«, erklärte Reymet. »Es war billiger, als sie herauszureißen. Es gibt immer noch ein komplettes System aus Wartungsröhren. Sie führen zu den alten Kontrollräumen.«


  »Hast du Ferus das gezeigt?«, fragte Siri.


  Reymet nickte. »Wir wollten das System während der freien Stunden erkunden. Ich wusste nicht, dass er vermisst wird. Ich hätte ihn gesucht .«


  »Glaubst du, dass er bei Gillam ist?«, fragte Obi-Wan. Er sah Reymet eindringlich an.


  Die Zurückhaltung des Jungen war verschwunden. »Ich weiß es nicht«, sagte er. »Ich glaube aber, dass Gillam noch immer hier ist. Ich habe ihn an dem Abend, an dem er verschwand, noch gesehen. Er wusste auch über die alten Wartungsschächte Bescheid.«


  »Glaubst du, dass Gillam sich versteckt?«, fragte Siri.


  Reymet nickte. »Ich kann es ihm nicht verübeln. Vor so einem Vater würde ich mich auch verstecken. Deshalb würde ich ihn auch nicht verraten.« Er sah sie unbehaglich an. »Aber ich bin mir nicht mehr so sicher. Ich könnte mir vorstellen, dass Gillam sich versteckt, aber Ferus nicht. Er ist nicht so gemein wie Gillam.«


  »Gillam ist gemein?«, fragte Obi-Wan.


  »Vielleicht hätte ich das nicht sagen sollen«, erklärte Reymet. »Ich glaube, er ist nicht gemein. Er ist einfach ... nicht nett.« Er trat unruhig von einem Beins aufs andere. Es war offensichtlich, dass er sich Sorgen machte, ob er nicht zu viel gesagt hatte. »Sie führen zusätzliche Sicherheitskontrollen durch. Und ich komme zu spät zum Unterricht. Noch ein Strafpunkt und ich werde rausgeschmissen. Es ist ja nicht so, dass es mir das Herz brechen würde, wenn ich diesen Ort verlassen müsste. Aber mein Vater würde das nicht überstehen.«


  »Geh«, sagte Obi-Wan zu ihm. »Wir übernehmen ab hier.«


  Reymet schaute hilflos drein. »Ich hoffe wirklich, dass Ihr ihn findet. Ich kann ihn sehr gut leiden.« Reymet ging schnell zur Tür hinaus.


  Obi-Wan spähte wieder in das Rohr. Er konnte sehen, wo der Staub aufgewühlt war, doch es war unmöglich zu sagen, von wem oder von wie viel Leuten.


  »Nach dir«, sagte Siri.


  Obi-Wan kletterte in das Rohr. Aufgrund seiner Größe musste er sich bücken und konnte nur recht langsam gehen. Siri hatte es einfacher.


  »Beeil dich«, drängte sie ihn.


  »Möchtest du lieber vorausgehen?«


  »Wenn ich dich überholen könnte, gern.«


  Obi-Wan sah ein Licht und ging etwas schneller, bis er das Ende der Röhre erreicht hatte und auf einen federnden Boden trat. Er erkannte schnell, dass der Boden mit Moos bewachsen war. Sie befanden sich in einem großen Raum, der von einem feuchten, modrigen Geruch erfüllt war. Die Wände waren voller Schimmel. Die Luft war abgestanden.


  »Das muss einmal eine Art Auffangbecken gewesen sein«, sagte Siri. Sie holte einen Leuchtstab hervor, aktivierte ihn und hob ihn hoch. »Dann war das wahrscheinlich ein Wasserrohr.«


  Obi-Wan hatte den Eindruck, dass der Boden an seinen Stiefeln saugte. »Hier gibt es mehrere Gänge. Irgendwelche Vorschläge?« Er drehte sich zu Siri um, spürte aber schon die Macht, die sich in diesem Raum regte. Siri starrte eindringlich vor sich hin und sandte die Macht aus, um ihren Padawan zu erreichen. Obi-Wan tat dasselbe und ließ ebenfalls die Macht fließen, um Ferus aufzuspüren.


  Einen Augenblick später drehten sie sich gleichzeitig um und gingen zu dem Gang auf der rechten Seite. Sie konnten es jetzt beide spüren. Die Macht war in die klammen, dunklen Räume eingedrungen und sie wussten, dass Ferus nicht mehr weit entfernt war.


  Siri hob ihren Leuchtstab. »Ich glaube, wir befinden uns in der alten Wasseraufbereitungsanlage. Siehst du die Leitungen?«


  »Und das sind die Sammelbecken für das Wasser«, sagte Obi-Wan, als sie in die Räume spähten, an denen sie vorbeikamen. Ein paar der Kammern besaßen noch Durastahl-Türen; bei anderen waren die Türen halb verrostet oder entfernt worden.


  Die Macht wurde stärker. Vor ihnen sahen sie eine Kammer mit einer intakten Tür. Sie war mit einem neuen Schloss versehen - und geschlossen.


  Siri zog ihr Lichtschwert. In Sekundenschnelle schälte sich das Metall zur Seite und gab den Weg in die Kammer frei.


  Dort, mitten im Raum, saß Ferus. Er stand schnell auf und wandte sich ihnen zu. »Es tut mir Leid, dass man mich retten musste, Meisterin«, sagte er zu Siri. »Es tut mir Leid, Meister Kenobi.«


  »Wir alle müssen manchmal gerettet werden«, erwiderte Obi-Wan.


  »Manche häufiger als andere«, fügte Siri mit einem Grinsen in Obi-Wans Richtung hinzu.


  Ferus war so anders als Anakin, dachte Obi-Wan. Anakin hätte ihn in dem Moment angelächelt, in dem er zur Tür hereingekommen wäre. Wird auch Zeit, hätte er gesagt. Oder so etwas wie Ich hoffe, Ihr habt mir etwas zu essen mitgebracht. Obi-Wan spürte plötzlich das starke Verlangen, auch seinen Padawan zu finden. Hinzu kam die Wut darüber, dass er überhaupt gegangen war.


  »Was ist geschehen?«, fragte Siri Ferus. »Geht es dir gut? Wo ist dein Lichtschwert?«


  »Ich habe es in meinem Zimmer versteckt.« Ferus verzog das Gesicht. »Einer von mehreren Fehlern. Ich kam hier herunter, um Gillam zu suchen, ohne zuerst in mein Zimmer zu gehen. Ich dachte, wenn ich Gillam finden würde, könnte ich Anakin davon abbringen, mit der geheimen Gruppe zu gehen. Doch stattdessen fand Gillam mich.«


  »Gillam?«, fragte Obi-Wan überrascht.


  Ferus nickte. »Er wurde nicht entführt. Er hat alles selbst inszeniert.«


  Obi-Wan spürte wachsende Ungeduld. Er hätte diese Möglichkeit in Betracht ziehen müssen. Aber er hatte sich nicht vorstellen können, dass ein Sohn seinem Vater so etwas antat. Ganz gleich wie viel Obi-Wan in seinem Leben schon gesehen hatte, ganz gleich wie viel Bösem er schon begegnet war - es überraschte ihn, wie viel Abneigung ein Sohn gegenüber seinem mächtigen Vater empfinden konnte. Es überraschte ihn immer wieder, wie persönlich Verrat doch sein konnte.


  »Ich verstehe nicht, wie er dich gefangen nehmen konnte«, sagte Siri mit einem Stirnrunzeln.


  »Ich hatte das Röhrensystem abgesucht und ein bewohntes Versteck gefunden«, erzählte Ferus. »Es liegt in diesem Korridor. Sein Datapad war in einer Plastoid-Hülle hinter einem Abflussrohr versteckt. Ich wollte es gerade anschalten, als ich hörte, wie jemand kam. Es war Gillam mit ein paar Mitgliedern der geheimen Gruppe. Ich konnte das Datapad gerade noch verstecken, doch sie fanden meinen Comlink.«


  »Was haben sie unternommen?«, fragte Obi-Wan. Er spürte, wie Furcht ihn beschlich. Also hatte die geheime Söldnertruppe etwas mit all dem zu tun.


  »Sie dachten, ich wäre nur ein neugieriger Schüler«, sagte Ferus. »Ich beschloss, keinen Widerstand zu leisten, denn ich wollte meine Tarnung nicht auffliegen lassen - und vor allem Anakins nicht. Sie wussten nicht, was sie mit mir anfangen sollten. Sie hatten Angst, ich würde sie melden. Sie durchsuchten mich, doch ich benutzte die Macht, um sie in die falsche Richtung zu lenken. So konnte ich Gillams Datapad behalten. Dann haben sie mich hier eingeschlossen. Gillam brachte mir etwas zu essen, aber das liegt jetzt schon wieder ein paar Stunden zurück.«


  Ferus hielt das Datapad hoch. »Sie ließen mich allein, deshalb konnte ich das hier lesen. Seht Euch als Allererstes das an: Es ist mit einem Senatssiegel versehen.«


  Obi-Wan nahm das Datapad in die Hand. Auf der Rückseite erkannte er das Siegel von Andara. »Es gehört Berm Tarturi«, sagte er und dachte einen Moment nach. »Vielleicht hatte Tarturi Recht. Es ist tatsächlich jemand in sein Büro eingebrochen und hat seine Sachen durchsucht. Doch es war sein eigener Sohn.«


  Ferus nickte. »Aber das ist noch nicht alles. Auf dem Datapad sind Lösegeldforderungen verzeichnet. Zwei wurden schon abgeschickt. Ich glaube, Gillam will seine Entführung seinem Vater anhängen.«


  »Weshalb sollte er das tun?«, fragte Siri. »Hasst er ihn so sehr?«


  »Anscheinend«, gab Ferus zurück. »Aber das ist nicht alles. Habt Ihr Kontakt mit Anakin?«


  Obi-Wan schüttelte den Kopf. »Er hat sich bis jetzt noch nicht gemeldet. Er müsste auf dem Weg nach Ieria oder sogar schon dort sein. Aber sein Comlink ist abgeschaltet.«


  Ferus sah ihn ernst an. »Der letzt Brief auf diesem Datapad ist ein Bekennerbrief zu Gillams Tod. Er wurde noch nicht abgeschickt, ist aber für einen automatischen Versand in fünf Stunden eingestellt.«


  »Er will seinem Vater den Mord an sich selbst anhängen?«, fragte Obi-Wan.


  »Aber wie?«, fragte Siri. »Dazu braucht er eine Leiche. Es wird doch eine Untersuchung geben.«


  »Das habe ich mir auch schon überlegt«, sagte Ferus leise. Er fuhr sich mit den Händen durch die Haare, ein für ihn seltenes Zeichen der Erregung. »Was wäre, wenn Gillam darauf aus ist, sich eine Leiche zu beschaffen? Jemand, der ihm in Alter und Statur ähnelt; jemand, der ihm ein wenig ähnlich sieht? Sie könnten einen falschen Pass in der Nähe oder an der Leiche hinterlegen.«


  »In diesem Fall müssten sie sich darauf verlassen, dass Chaos und Verwirrung herrschen«, sagte Siri. »Es gibt eine Menge Tests, mit denen man die Identität eines Leichnams zweifelsfrei feststellen kann.«


  »Die geheime Gruppe hilft bei der Provokation eines Krieges zwischen Andara und den restlichen Planeten des Systems«, sagte Obi-Wan. »Es mag ihnen vielleicht nicht bewusst sein, doch es ist so. Das wird auf jeden Fall Chaos verursachen.« Ihm wurde plötzlich klar, was sich Ferus beim Nachdenken in seiner klammen Zelle schon zusammengereimt hatte. »Sie brauchen nur noch einen Leichnam.« Er dachte an die Informationen, die er über Gillam hatte: sein Gewicht, seine Größe, seine Hautfarbe. »Und sie haben sich ...«


  » ... Anakin ausgesucht«, schloss Ferus.
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  »Sollte das schief gehen, kenne ich euch nicht«, sagte Rana Halion. Ihr in Spitzen abstehendes weißes Haar schien sich wie ein Fell in Wellen zu sträuben, als sie die geheime Gruppe ansah.


  Marit nickte. »Verstanden.«


  »Es sollte aber lieber nicht schief gehen«, fügte Rana Halion hinzu.


  »Das wird es nicht«, sagte Rolai.


  Rana Halions durchscheinende blaue Augen betrachteten die Gruppe. Sie seufzte. »Wenn es nicht so viele Empfehlungen für euch gäbe«, murmelte sie, »würde ich es nicht glauben. Ihr seht aus wie ein Haufen Kinder.«


  Dem musste Anakin zustimmen. Rolai war unter seiner bothanischen Mähne dünn und bleich. Ze war untersetzt. Tulah sah immer aus, als wäre er gerade von einem Nickerchen erwacht und Hurana sah schlank und schüchtern aus.


  Doch er hatte selbst gesehen, dass Rolai ein zäher, geradezu skrupelloser Knochen war, dass Ze jedes technische Problem in weniger als fünf Minuten erkennen und lösen konnte, dass Tulah einen brillanten Verstand für Strategie hatte und dass Hurana voller Überzeugung und ohne jede Angst handelte. Marit war klug und steckte voller Überraschungen. Er selbst würde dieser Gruppe vertrauen.


  Rana drückte einen Knopf an ihrem goldenen Armreif und las eine digital verschlüsselte Nachricht ab.


  »Ich habe nicht mehr viel Zeit«, sagte sie. »Wer ist euer Chefpilot?«


  Anakin kam einen Schritt nach vorn. »Das bin ich.«


  Rana musterte ihn intensiv. Anakin dachte, dass dies der eindringlichste Blick wäre, den er jemals von irgendjemandem geerntet hätte - wenn er nicht im Tempel aufgewachsen wäre. Wenn man einmal von Meister Mace Windu gemustert worden war, konnte einem niemand mehr mit Blicken einschüchtern. Anakin hielt ihrem Blick ohne zu blinzeln stand.


  Sie nickte knapp. »Du scheinst fähig zu sein. Kannst du einen Raumjäger fliegen?«


  »Ich kann alles fliegen.«


  »Ich bin fast geneigt, das zu glauben«, murmelte sie und sah ihn nochmals an. »Weißt du, wie man Laserkanonen auf ein Ziel abfeuert?«


  Anakin warf Marit einen Blick zu. »Ich dachte, es gäbe kein aktives Feuer.«


  Rana blickte wütend drein. »Wer hat hier das Kommando?«


  »Wir alle«, ging Rolai entschieden dazwischen. »Und wir alle wissen, wie man eine Laserkanone abfeuert. Das hatten wir aber schon besprochen.«


  »Hast du die Gruppe gründlich instruiert?«, fragte Rana mit einer skeptisch gehobenen Augenbraue.


  »Nicht in allen Details«, sagte Rolai ruhig. »Wir wollten noch Informationen über die genaue Abflugszeit und die Details über das Ziel abwarten.«


  Rana warf wieder einen Blick auf ihren Armreif. »Dann tut das. Ihr könnt die Raumjäger inspizieren. Ihr startet in dreißig Minuten.«


  Kaum war Rana aus dem Zimmer, da explodierte Marit. »Was sollte das denn? Was soll das heißen, du hast die Gruppe nicht instruiert? Was weißt du, was wir nicht wissen? Wir stimmen normalerweise über alles ab, oder nicht?«


  »Beruhige dich«, sagte Rolai mit einem Blick zur Tür, um sicherzugehen, dass Rana außer Hörweite war.


  »Sag mir nicht, ich soll mich beruhigen«, gab Marit hitzig zurück. »Sag mir die Wahrheit!«


  »Die Mission hat sich lediglich ein wenig verändert«, erklärte Rolai. »Wir müssen jetzt auf die Flotte schießen.«


  »Auf die Flotte schießen?«, fragte Anakin. »Aber das wäre eine Kriegserklärung!«


  »Das ist nicht unser Problem«, sagte Rolai. »Man hat uns angeheuert, um diese Arbeit zu machen. Das ist alles.«


  »Augenblick mal«, sagte Marit. »Weshalb hast du uns nichts davon gesagt?« Sie sah zu Ze, Hurana und Tulah hinüber. Die wandten sich mit betretenen Mienen ab. »Ihr alle wusstet es, stimmt's?«


  »Ich wusste es auch nicht«, sagte Anakin.


  Aber niemand beachtete ihn. »Wir haben abgestimmt, dass wir es dir erst sagen, wenn wir hier sind«, erklärte Hurana. Sie wich Marits wütendem Blick aus.


  »Wir dachten, du könntest etwas dagegen haben«, sagte Rolai. »Nach der letzten Mission hattest du Bedenken hinsichtlich organischer Schäden.«


  »Organische Schäden?«, wiederholte Marit entsetzt und ungläubig zugleich. »So nennt ihr das jetzt also? Es waren lebende Wesen!«


  »Marit, was glaubst du eigentlich, was wir hier tun?«, fragte Rolai. »Das ist nicht die Schule. Es ist kein Spiel. Wir waren uns alle einig, dass wir das als Geschäft ansehen und es auch so betreiben würden. Wir alle waren uns einig, dass wir unser Schicksal selbst in die Hand nehmen.«


  »Das ist genau der Punkt«, sagte Marit ärgerlich. »Wir waren uns alle einig. Wir haben nicht einfach jemanden draußen vor gelassen.«


  »Ich verstehe, was du meinst, Marit«, sagte Rolai. »Und jetzt lass uns weiter machen. Wir sind hier. Wirst du mitmachen oder nicht?«


  Anakin beobachtete Marits Gesicht. Er sah, dass sie hin- und hergerissen war. Es interessierte zwar niemanden, was er dachte, doch er würde hinter Marit stehen, wenn sie beschließen würde auszusteigen.


  »Ich bin dabei«, sagte sie leise.


  Die Gruppe schien erleichtert zu sein. Sogar Rolai, wenn er es auch zu verbergen versuchte.


  »Moment mal«, sagte Anakin. »Und was ist mit mir? Ich bin ein Mitglied dieser Gruppe. Darf ich nicht auch abstimmen?«


  Rolai sah ihn so gleichgültig an, dass es Anakin kalt den Rücken herunter lief. Es war, als wäre er, Anakin, gar nicht vorhanden.


  »Wir haben keine Zeit für so etwas«, sagte Rolai. »Lasst uns die Raumjäger inspizieren.«


  Plötzlich tauchte Rana Halion wieder auf. »Der Zeitplan des Angriffs hat sich etwas verändert. Wir müssen sofort die Koordinaten und die Vorwarnsysteme durchgehen. Ihr müsst in den Besprechungsraum mitkommen.«


  Rolai gab der Gruppe ein Zeichen. »Lasst uns gehen.«


  »Ich prüfe unterdessen die Raumjäger«, sagte Anakin. »Ich muss mir die Kontrollen ansehen, damit ich weiß, ob ich damit umgehen kann.«


  Rolai schaute ihn voller Zweifel an. »Ich dachte, du hättest gesagt, dass du alles fliegen kannst«, zischte er so, dass Rana es nicht hören konnte.


  Anakin zuckte mit den Schultern. »Ich hoffe, dass ich es kann«, murmelte er. »Ich sage euch nicht alles. Aber das tust du ja auch nicht, oder?«


  Rolai sah ihn feindselig an. »Wir kommen«, rief er Rana Halion zu. »Und du«, flüsterte er giftig zu Anakin, »checkst diese Raumjäger durch. Und nachher wirst du uns anderen eine schnelle Unterweisung geben.«


  Anakin wartete, bis die Gruppe mit Rana Halion verschwunden war. Dann ging er schnell zum Hangar. Ihm blieb nicht viel Zeit. Jetzt hatte er keine Wahl mehr. Er konnte nicht zulassen, dass sie die Mission durchführten. Er musste die Raumjäger außer Gefecht setzen, das war ihm jetzt klar. Er war meilenweit davon entfernt, etwas über den Verbleib von Ferus und Gillam herauszufinden und er stand kurz davor, einen Krieg anzuzetteln. Er brach praktisch jede nur denkbare Regel des Jedi-Kodex', die in den Archiven zu finden war.


  Die ierianischen Raumjäger waren modifizierte Versionen der Delta-6 Aethersprite, die er kannte. Anakin kannte jede Schraube des Antriebs. Er dachte einen Augenblick nach. Er musste etwas außer Betrieb setzen, was sich mitten im Flug mit einer Warnlampe bemerkbar machte, aber das Schiff nicht in Gefahr brachte. Er wollte den Piloten genügend Zeit einräumen, umkehren und landen zu können. Es musste etwas sein, was sie dazu brachte, die Mission sofort abzubrechen.


  Die Laserkanal-Kondensatoren. Anakin öffnete die Wartungsklappe. An der Innenseite waren kleine Werkzeuge befestigt. Er nahm einen kleinen Servo-Schraubenzieher und nur wenige Minuten später waren die Kondensatoren außer Betrieb.


  Er sah zum nächsten Schiff hinüber und überlegte, ob er dort vielleicht das Kühlsystem so manipulieren sollte, dass der Antrieb leicht überhitzte. Damit wurde dem Abbruch der Mission vielleicht etwas mehr Dringlichkeit verliehen.


  »Was machst du da?«


  Marits Stimme hallte durch den Hangar. Anakin hielt inne und spähte hinter der Abdeckklappe hervor.


  »Nur ein paar kleine Verbesserungen.«


  Sie kam näher und warf einen Blick auf die Systemkontrollen. »Hältst du mich für so dumm, Anakin? Du hast die Kondensatoren der Laserkanonen neutralisiert. Ich habe die Pläne dieser Jäger studiert. Ich bin zurückgekommen, um nachzusehen, ob du Hilfe brauchst. Offensichtlich nicht, oder?« Sie sah ihn direkt an. Ihre Gesichter waren nahe beieinander. In ihren Augen erkannte er so etwas wie Nachdenklichkeit und Enttäuschung zugleich. »Weshalb?«, fragte sie.


  »Du bist auch der Meinung, dass wir diese Mission nicht durchführen sollten«, sagte Anakin.


  »Ich habe dafür gestimmt.« Marit klang entschlossen. »Die Gruppe hat Vorrang.«


  »Aber ich gehöre ebenfalls zur Gruppe! Die Regeln besagen, dass alle Entscheidungen einstimmig gefällt werden müssen! Warum lässt Rolai mich nicht abstimmen?«


  Marit trat von einem Bein auf das andere. »Er findet, dass Mitglieder erst dann volle Stimmberechtigung bekommen sollten, wenn sie eine Mission hinter sich haben.«


  »Und habt ihr darüber abgestimmt oder hat Rolai das einfach beschlossen?«


  Marits Schweigen verriet ihm, was er wissen wollte.


  »Ich soll also mein Leben riskieren, ohne bei dem, was wir tun, mitreden zu dürfen? Findest du das fair?«


  »Findest du es fair, unsere Maschinen zu sabotieren, um deinen Willen zu bekommen?« Marit erhob herausfordernd die Stimme. »Wie konntest du das tun? Ich habe dir vertraut! Ich habe dich in die Gruppe gebracht!«


  Marits braune Augen waren voller Wut und Vorwürfen. Anakin wusste, dass die Zeit reif war für die Wahrheit. Das war er ihr schuldig.


  »Ich bin ein Jedi«, sagte er. »Ich bin in Wirklichkeit kein Schüler der Akademie. Ich wurde hierher geschickt, um Ermittlungen über Gillam Tarturis Verschwinden anzustellen.«


  »Gillam?« Marit war offensichtlich überrascht.


  »Weißt du nicht, was mit ihm geschehen ist?«, fragte Anakin. »Und vor unserem Aufbruch ist auch noch Ferus Olin verschwunden. Was wäre, wenn Rolai etwas damit zu tun hatte? Was wäre, wenn er die Gruppe mit Lösegeldern finanziert? Er hat die Finanzen unter sich und ist der Sicherheitsexperte. Er steht in Verbindung mit Rana Halion. Was ist, wenn sie Gillam entführt hat? Es passt alles zusammen. Weshalb hat er dich über diese Mission belogen? Willst du der Sache denn gar nicht auf den Grund gehen?«


  Marit sah traurig aus. »Ich wünschte, er hätte es mir gesagt.«


  »Ich sage es dir jetzt.« »Ich verstehe gar nichts mehr. Gillam ...« Marit zögerte.


  »Erzähl es mir einfach«, sagte Anakin ärgerlich. »Was ist mit Gillam?«


  »Was soll denn mit Gillam sein«, erklang eine spöttische Stimme hinter ihnen.


  Anakin wirbelte herum. Da stand Gillam Tarturi, gegen den Flügel eines Raumjägers gelehnt. Er war ziemlich genauso groß wie Anakin und ihre Blicke trafen sich. Anakin spürte, wie Schock und Bestürzung über ihn kamen.


  Anakin drehte sich zu Marit um. Sie nickte langsam.


  »Gillam ist die Gruppe«, sagte sie. »Es war seine Idee. Er hat sie gegründet. Er hat die Regeln aufgestellt. Er hat uns rekrutiert. Ohne ihn hätten wir überhaupt nichts angefangen. Wir wären ein Haufen deprimierter Außenseiter gewesen.«


  »Du hast dein Verschwinden vorgetäuscht«, sagte Anakin zu Gillam. »Warum?«


  »Ich habe meine Gründe«, gab Gillam unbeschwert zurück.


  Marit sprach in ihren Comlink. »Wir brauchen euch«, sagte sie knapp.


  »Was geht hier vor?«, fragte Anakin.


  Anstatt einer Antwort hörte er den leisen Klang ihres Blasters, der aus dem Holster gezogen wurde. Er hätte sie mit Leichtigkeit aufhalten können, doch er tat es nicht. Marit richtete mit einem zögernden Gesichtsausdruck den Blaster auf ihn. Sekunden später lief der Rest der Gruppe in den Hangar. Sie alle hatten ebenfalls ihre Blaster gezogen. Und alle waren auf Anakin gerichtet. »Es tut mir Leid«, sagte Marit.
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  Marits Blick war eher besorgt. Rolai und Gillam sahen ihn ebenso ungerührt wie entschlossen an. Doch die anderen -Hurana, Tulah und Ze - schauten ängstlich drein. Wovor hatten sie Angst? Anakin spürte, dass eine Verschwörung im Gange war. Gillam und Rolai steckten unter einer Decke und hatten den Rest der Gruppe an der Leine. Außer Marit.


  Hier geht etwas vor sich, was nicht einmal Marit weiß.


  »Er hat die Laserkanonen an zwei Raumjägern außer Betrieb gesetzt«, sagte Marit zu den anderen. »Es ist kein Problem, ich weiß, wie man das repariert.« Sie wandte sich an Anakin. »Wir werden dich fesseln müssen, bis wir sicher unterwegs sind.«


  Anakin sah Gillam an. »Stimmt das, Gillam? Weshalb sagst du ihr nicht, was du wirklich vorhast?«


  »Tut mir Leid, Marit«, sagte Gillam locker. »Das ist nicht ganz unser Plan.«


  »Was ist dann der Plan, Gillam?«, wollte Anakin wissen.


  Marit sah Gillam fragend an.


  »Wie könnte die Entführung Senator Tarturi in Misskredit bringen, wenn sie nicht tragisch endet?«, fragte Gillam Marit.


  »Und von Rana Halion bekommen wir noch einen enormen Bonus«, sagte Rolai.


  »Denk nur, was das für die Opposition bedeutet«, sagte Gillam zu Marit. »Der Senator entführt seinen eigenen Sohn, damit der Verdacht auf die Ierianer fällt. Und dann geht etwas schief und sein Sohn stirbt .«


  »Und es ist seine Schuld«, kicherte Rolai. »Er opfert seinen eigenen Sohn, um an der Macht zu bleiben!«


  »Ich verstehe nicht«, sagte Marit.


  »Ich schon«, sagte Anakin. »Sie wollen mich töten.«


  Marit sah schockiert von Gillam zu Rolai. »Das kann doch nicht wahr sein.«


  »Wir wollten dich eigentlich an Rana Halion übergeben, damit sie das erledigt«, sagte Gillam. »Doch solange du die Angelegenheit selbst so eifrig vorangetrieben hast . « Er beschrieb einen Schnörkel mit seinem Blaster in der Luft und lächelte Anakin an.


  »Aber du bist nicht Gillam«, sagte Marit zu Anakin. »Das werden sie herausfinden.«


  »Sie haben irgendeinen Plan, um den Leichnam zu tarnen«, sagte Anakin. »Ich bin mir sicher, dass Rana Halion ihre Mittel und Wege hat. Und Senator Tarturi wird nicht nur bei seinem eigenen Volk in Misskredit fallen, er wird für einen Krieg verantwortlich gemacht werden. Und selbst wenn er wollte, könnte er keine Untersuchung anstellen lassen.«


  »Was er nicht tun wird, denn es wird ihm egal sein«, sagte Gillam. »Ihn interessieren nur die Privilegien, die er als Senator genießt.«


  »Ein genialer Plan«, sagte Rolai.


  Marit starrte die beiden an. »Ihr seid verrückt.«


  Gillam schüttelte traurig den Kopf. »Arme Marit. Du hast auf Tierell die Nerven verloren. Und deshalb konnte ich dir nicht mehr vertrauen.«


  Marit sah Tulah, Hurana und Ze an. »Und ihr macht dabei einfach mit?«


  Alle drei sahen betreten zu Boden.


  »Gillam sagt, wir sollen Krieger sein«, erklärte Hurana. »Das ist die einzige Möglichkeit.«


  »Ich kümmere mich nur um die Technik«, sagte Ze.


  »Ich habe mit all dem nichts zu tun«, meinte Tulah.


  »Ah, da ist noch etwas, was ich sagen sollte«, erklärte Gillam. »Weil noch ein Schüler verschwunden ist, hat die Akademie Sicherheitscode Grün ausgerufen. Das bedeutet, dass alle Ausgangspässe die Gültigkeit verloren haben. Ihr habt drei der stündlichen Rückmeldungen versäumt.«


  »Ich wusste, dass ich die Reichweite der Comlinks hätte erweitern sollen«, murmelte Ze.


  »Das bedeutet, dass wir von der Akademie verwiesen wurden«, sagte Hurana.


  »Das wiederum bedeutet, meine lieben Freunde, dass wir nirgendwo hin können«, erklärte Gillam. »Die Galaxis ist groß. Wir sind auf uns allein gestellt. Und das ist das Gute daran. Gemeinsam können wir die Besten sein. Wir können alles haben, was wir wollen, wenn wir nur zusammen bleiben. Zunächst haben wir es getan, weil uns niemand wollte. Aber jetzt können wir es tun, weil wir die Besten sind. Wir gehören zusammen.«


  Gillam sprach leise und eindringlich. Anakin erkannte das Charisma, das diese Schüler zu ihm geführt hatte.


  »Vielleicht wollte niemand die anderen«, sagte Anakin. »Oder du hast ihnen eingeredet, dass es so wäre. Das weiß ich nicht. Aber was ist mir dir? Du bist der Sohn eines mächtigen Senators. Wer wollte dich denn nicht?«


  Gillams Gesicht wurde weiß vor Zorn und zum ersten Mal erkannte Anakin, dass der Junge auch dazu fähig war, ihn zu töten. »Mein Vater!«, rief er. Mit etwas Anstrengung erlangte er seine Selbstbeherrschung wieder. »Und jetzt wird er erkennen, was für ein Fehler das war. Jeder wird es erkennen, der meine Entschlossenheit unterschätzt hat. Was ist jetzt, Marit? Bist du dabei?«


  Marit drehte sich zu Anakin um. »Ich kann nirgendwo hin«, sagte sie.


  »Marit, wir tun hier nichts Falsches«, sagte Gillam. »Wir tun, was wir von Anfang an tun wollten. Wir wussten, was auf dem Spiel steht.«


  Anakin erwiderte Marits Blick. »Wusstest du, dass es hier um Mord gehen würde?«


  »Dich hat niemand gefragt«, stieß Gillam wütend hervor. »Du bist schon tot.«


  »Er ist ein Jedi«, sagte Marit. »Wenn du glaubst, dass dein Plan einfach durchzuführen ist, solltest du lieber noch einmal nachdenken.«


  Gillam hob die Schultern und ging näher an Anakin heran. »Es sind sechs Blaster auf ihn gerichtet. Selbst wenn du nicht schießt, haben wir anderen kein Problem. Ich kenne die Jedi. Ich habe sie mein Leben lang beim Senat gesehen. Sie sind nichts anderes als Diener der Senatoren. Welche Macht auch immer sie einmal besessen haben mögen - sie besitzen sie nicht mehr.«


  Anakin wurde wütend. Er kannte die Privilegien, mit denen Gillam aufgewachsen war, und er sah, wie sehr sie ihn korrumpiert hatten. Er erkannte, dass Gillam auf die Gefühle anderer gebaut hatte, die sich in einer Welt allein gefühlt hatten, die er kannte und sie nicht. Er hatte ihre Herzen und Gedanken missbraucht und sie zu einer Waffe gegen seinen Vater umgeformt. Diese Gruppe kämpfte nicht für die Gerechtigkeit, sondern führte Gillams Rache aus.


  Anakin sprang hoch und trat Gillam in einer bogenförmigen Bewegung den Blaster aus der Faust, während er mit einer Hand Rolai den Blaster abnahm. Er landete auf einem Bein und benutzte das andere, um Tulah mit einem weiteren gut gezielten Tritt zu entwaffnen. Gleichzeitig schnappte er Ze den Blaster aus der Hand. Mit dem Knie schleuderte er den Blaster der überraschten Hurana davon und nahm Marits Blaster einfach ab. Die ganze Aktion hatte nicht mehr als zwei Sekunden gedauert. Die Gruppe hatte nicht einmal Zeit gehabt zu blinzeln.


  Jetzt starrten sie ihn an - wenn sie nicht ungläubig ihre leeren Hände betrachteten. Einen Pulsschlag lang lag nur überraschtes Schweigen in der Luft. Anakin wich zurück, zog sein Lichtschwert und erhob es in einer Position, die jeder Jedi als Angriffshaltung erkannt hätte. Er war bereit zuzuschlagen. Aber er wollte niemanden verletzen. Das war seine erste Sorge. Doch er musste auch die Mission der Gruppe beenden.


  »Keine Bewegung«, sagte er zu ihnen.


  Anakin spürte hinter ihm eine Bewegung und drehte sich leicht zur Seite. Rana Halion war in den Hangar gekommen. Kaum hatte sie das Lichtschwert gesehen, drückte sie einen Knopf an ihrem Armreif.


  Gillam lächelte. »Sieht so aus, als wäre deine Glückssträhne schon wieder zu Ende, Jedi.«


  »Jedi brauchen kein Glück«, sagte Anakin, als die Kampf-Droiden in den Hangar schwärmten.


  Die Droiden feuerten sofort ihre Blaster auf Anakin ab, doch das Feuer war so verstreut, dass er sich mehr Sorgen um Marit und die anderen machte. Die Mitglieder der Gruppe ließen sich zu Boden fallen und streckten sich nach ihren Blastern. Anakin erkannte seine Probleme sofort. Gillam und Rolai hatten je einen Blaster gefunden und versuchten, sie zu greifen. Von den Droiden kam schweres Feuer. Marit hatte sich hinter einen Raumjäger geduckt. Er ging nicht davon aus, dass er von ihr Hilfe erwarten konnte. Sie schien benommen zu sein.


  Als Anakin den Triumph in Gillams Gesicht sah, als der nach einem Blaster griff und auf ihn zielte, kehrte sein Zorn zurück. Er dachte an die Lektion, die er von der großen Jedi-Meisterin Soara Antana gelernt hatte. Die Macht entsteht aus der Ruhe, hatte sie gesagt. Suche dein ruhiges Zentrum, auch während eines Kampfes.


  Er sah, wie die Zeit sich vor seinen Augen zu dehnen schien wie ein Gummiband. Er sah, wie sie einfror wie das Eis auf einem Fluss. Er sah, dass er unendlich viel Zeit hatte, um alles zu tun, was nötig war.


  Er schlug Gillam den Blaster mit der ausgestreckten Hand so hart aus der Faust, dass die Waffe quer durch den Hangar flog. Der Blaster knallte mit einer solch enormen Wucht gegen die Wand, dass er zerbrach. Gillams Lächeln verschwand.


  Im gleichen Moment lenkte Anakin das Blasterfeuer der Droiden von Tulahs und Huranas Deckung ab. Ze stieß er hinter eine große Durastahlkiste und setzte einen der Droiden mit einem Schlag auf dessen Kontrollfeld außer Gefecht.


  Plötzlich begannen die Laserkanonen des Raumjägers zu seiner Rechten Feuer zu spucken. Gillam war ins Cockpit geklettert.


  Anakin hatte noch immer sein verlangsamtes Zeitempfinden. Er war Herrscher über die Zeit. Er machte sich über die Laserkanonen ebenso wenig Sorgen wie über die Kampf- Droiden. Alles schien so einfach zu sein. Er schien des Feuer zu sehen, bevor es überhaupt auf ihn zukam und er wusste, in welche Richtung er ausweichen musste. Seine Bewegungen waren so flüssig wie die von Seide, so flüssig, als hätte Anakin keine Muskeln und Knochen. So als bestünde er nur aus purem Willen.


  Und jetzt spürte er auch die Anwesenheit seines Meisters. Doch er brauchte ihn nicht.


  Er wirbelte mitten in der Luft herum und schaltete zwei Kampf-Droiden aus, während er zwischen dem Feuer der Laserkanonen genau auf das Cockpit des Raumjägers zusprang. Dabei setzte er mit einem rückwärtigen Hieb den letzten Kampf-Droiden außer Gefecht. Er sah Gillams entsetztes Gesicht, als er die Cockpithaube mit einem einzigen Schnitt öffnete. Er zerrte Gillam mit einer Hand aus dem Pilotensitz und setzte sich hinein. Dann schaltete er den Antrieb und die Laserkanonen ab.


  Vor dem Raumjäger standen Siri und Ferus und bewachten mit erhobenen Lichtschwertern Rolai, Marit, Hurana, Tulah und Ze. Obi-Wan hatte Rana Halion gefasst.


  Anakin schaute seinen Meister an. Er wartete darauf, dass Obi-Wan ihn ansah. Die Mission war vorüber. Er hatte Erfolg gehabt. Er hatte Gillam gefunden und eine Invasion vereitelt.


  Anakin blieb im Cockpit stehen und schaute nach unten. Er spürte, wie sich seine Wangen im Triumph röteten. Siri blickte ihn an und Ferus auch. Er sah das Erstaunen in ihren Gesichtern. Aber sein Meister schaute kein einziges Mal zu ihm auf.
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  Obi-Wan hatte noch nie eine solche Präsenz der Macht bei einem Padawan gesehen. Vielleicht bei den großen Jedi-Meistern. Bei Qui-Gon in den letzten Minuten seines Lebens. Aber bei jemandem, der so jung war? Anakins Kräfte erstaunten ihn. Er hatte sie schon zuvor bemerkt, aber erst jetzt in ihrem vollem Umfang - und das erstaunte ihn zutiefst.


  Er hatte nicht einmal die kleinste Gelegenheit gehabt, etwas zu unternehmen oder zu helfen. Anakin war eine einzige verwischte Bewegung gewesen. Er schien überall zur gleichen Zeit gewesen zu sein. Er hatte zehn Kampf-Droiden zerstört, seine Angreifer entwaffnet und ohne zu zögern zwei Laserkanonen abgeschaltet - und das Ganze auch noch mit einem leichten Lächeln auf dem Gesicht.


  Er konnte sehen, dass Siri und Ferus ebenso erstaunt waren angesichts Anakins enormer Verbindung mit der Macht. Es schien, als hätte er immer alles im Voraus kommen sehen, als hätte er dem Laserfeuer ausweichen können, bevor es überhaupt abgefeuert wurde. Sie waren erstaunt - und beunruhigt.


  Diese Beunruhigung machte sich auch in Obi-Wan breit und mischte sich mit der Enttäuschung und der Wut, die er aus seinem Herzen hatte verbannen wollen. Einen solch talentierten Padawan zu haben, der aber zu derartigen Fehlentscheidungen in der Lage war - sein Lehrer sein zu dürfen, war ein Geschenk. Aber es war auch eine Bürde.


  Zunächst konnte er Anakin nicht einmal ansehen. Er musste sich auf die momentane Lage konzentrieren.


  Rana Halion versuchte, sich davonzumachen, doch er hielt sie mit erhobenem Lichtschwert auf. »Wie könnt Ihr es wagen!«, schrie sie. »Ich versichere Euch, dass ich keine Ahnung habe, was diese Bande von Abtrünnigen hier zu suchen hat. Mein Sicherheitsteam alarmierte mich, dass eingebrochen wurde und als ich herkam, war der Kampf in vollem Gang.« Sie ließ den Blick über die geheime Gruppe schweifen, so als hätte sie sie noch nie zuvor gesehen.


  »Und weshalb habt Ihr Kampf-Droiden geschickt, um einen Jedi anzugreifen?«


  »Lächerlich«, sagte Rana Halion. »Ich wusste nicht, dass ein Jedi hier ist. Wir haben die Droiden geschickt, weil das die normale Vorgehensweise nach einer Sicherheitsübertretung ist.«


  Das Mädchen mit dem Namen Marit hob das Kinn und sah Rana feindselig an. »Sie lügt«, sagte sie. »In jeder Hinsicht. Ich bin vielleicht keine Schülerin mehr, aber ich habe heute meine erste wirkliche Lektion gelernt. Die Galaxis wird von Lügen beherrscht.« Sie sah Anakin an.


  Er schüttelte den Kopf, so als wollte er sich entschuldigen. »Ich habe an dasselbe geglaubt wie du«, sagte er.


  »Dann warst du ebenso töricht wie ich«, sagte Marit leise.


  »Glaubt Ihr etwa ihr mehr als mir?«, stieß Rana Halion verärgert hervor.


  »Um diese Angelegenheit wird sich der Senat kümmern«, erklärte Siri. »Diese Schüler werden zweifellos aussagen. Sie wurden schon der Akademie verwiesen, also stehen sie auch zur Verfügung.« »Der Akademie verwiesen?«, fragte Gillam. »Das sehe ich anders. Ich möchte meinen Vater sprechen!«


  »Dein Vater wird wahrscheinlich kaum mit dir reden wollen, wenn er erfährt, dass du ihm einen Mord anhängen wolltest«, sagte Obi-Wan.


  »Wer hat Euch diese Lügen erzählt?«, fragte Gillam. »Ich konnte meinen Entführern gerade noch lebend entkommen! Sie hat mich entführt!«, brüllte er und zeigte auf Rana Halion.


  »Du hintertriebener Bengel!«, schrie Rana.


  Ferus hielt Berm Tarturis Datapad hoch. »Denk darüber nach, was du sagst, Gillam. Erkennst du das?«


  Gillam erblasste, aber nur einen Augenblick. »Ich weiß überhaupt nicht, wovon er spricht. Ich kenne ihn nicht einmal. Ich habe dieses Datapad noch nie gesehen. Er ist zweifelsohne nur ein weiterer neidischer Schüler.«


  »Nein, er ist ein Jedi«, sagte Siri.


  Gillam sah beunruhigt drein. »Er ist auch ein Jedi?«


  »Sie sind überall«, sagte Tulah benommen.


  »Mir war nie klar, was für ein Lügner du eigentlich bist«, sagte Marit zu Gillam. »Jedes deiner Worte ist eine Lüge. In dieser Gruppe ging es nicht um uns. Es ging nicht darum, sich zusammenzuschließen, um etwas Gutes zu tun. Es ging in Wirklichkeit nur um dich. Und wenn du glaubst, dass wir deine Lügen unterstützen, bist du nicht nur ein Lügner, sondern auch noch ein Narr. Wie du schon selbst sagtest, Gillam: Wir haben nichts mehr zu verlieren.«


  »Stimmt«, sagte Ze und Tulah nickte zustimmend.


  Gillam schien nicht mehr ein noch aus zu wissen. Er öffnete den Mund, schloss ihn aber gleich wieder. Er verschränkte die Arme. »Ich will meinen Vater sprechen«, sagte er.


  »Du wirst ihn noch früh genug sehen«, sagte Siri. »Wir bringen euch alle nach Coruscant. Die zuständigen Stellen im Senat werden sich mit diesem Durcheinander beschäftigen.«


  Siri führte die protestierende Rana Halion ab. Ferus führte die Gruppe zum offenen Hangartor.


  Bald war Obi-Wan mit Anakin allein. Endlich hatte er Zeit für ein Gespräch mit seinem Padawan. Doch er fand nicht die richtigen Worte. Beim Blick in Anakins erwartungsvolles Gesicht erkannte er, dass der Junge es im Grunde seines Herzens gut meinte. Wenn Obi-Wan einen Schatten auf diesem Herzen sah und es Anakin gesagt hätte, würde er seinem Padawan weh tun. Anakin war in vielerlei Hinsicht noch ein kleiner Junge. Ein verwundeter, liebevoller, begieriger Junge mit großartigen Fähigkeiten, die er selbst noch nicht ganz verstand.


  Und doch war er auch schon ein junger Mann, kurz vor dem Erwachsensein, der großen Schaden anrichten konnte. Er konnte anderen schaden. Und noch viel mehr sich selbst.


  »Sie wollten einen Überfall auf Andara starten«, sagte Anakin, der genug von Obi-Wans Schweigen hatte. »Aber zuerst wollten sie mich töten ...«


  »Ich weiß«, sagte Obi-Wan. »Es war alles auf Gillams Datapad zu finden. Und du hättest es ebenfalls gewusst, wenn du Ferus gesucht hättest.«


  Anakin errötete. »Ich wusste nicht, wo er war.«


  »Du hast nicht einmal gesucht.«


  »Ich dachte, er wäre vielleicht auf Ieria oder Andara. Ich dachte, die geheime Gruppe wüsste vielleicht, wo er steckte .«


  »Du hast nicht einmal gesucht!«, rief Obi-Wan. »Ein Jedi-Kamerad war verschwunden und du hast nicht einmal gesucht!«


  »Ich dachte, es wäre das Beste, wenn ich unter meiner Tarnung weitermache«, sagte Anakin. Auf Anakins Gesicht stand die Überraschung geschrieben, die Obi-Wans Barschheit bei ihm auslöste. Obi-Wan erhob normalerweise niemals die Stimme. »Ich habe mich in die Gruppe eingeschlichen.


  Ich dachte, meine beste Möglichkeit, Ferus und Gillam aufzuspüren, würde darin bestehen, weiterzumachen.«


  »Du warst bereit, an einem Überfall teilzunehmen, der einen Krieg ausgelöst hätte«, sagte Obi-Wan. Es fiel ihm schwer, seine Stimme im Zaum zu halten. Er musste so ruhig wie möglich bleiben.


  »Ich wusste nichts von einem Überfall!«, protestierte Anakin. »Ich meine, ich wusste, dass sie etwas unternehmen würden, aber es sollte eine Trockenübung sein, um den Andaranern zu zeigen, dass die Gruppe in der Lage wäre, in deren Luftraum einzudringen. Ich hatte keine Ahnung, dass sie die Flotte zerstören wollten. Aber als ich es wusste, habe ich ihre Laserkanonen sabotiert.«


  »Anakin, du hast einen Jedi-Kameraden in Gefangenschaft zurückgelassen und hast dich auf eine Mission mit einer Gruppe begeben, bei der du keinen Grund hattest, ihr zu vertrauen«, sagte Obi-Wan. »Du hast in jeder Hinsicht Fehler gemacht. Ist dir das nicht klar?«


  Anakin schwieg.


  »Du hast mir nicht mitgeteilt, dass Ferus vermisst wird .«


  »Ich hätte unsere Deckung auffliegen lassen .« »Du hattest eine Verpflichtung!« Obi-Wans Stimme durchschnitt die Luft wie eine Laserpeitsche. »So wie ich Siri gegenüber eine hatte. Du hast mich und den Jedi-Orden mit deinen Taten verraten. Und deine Unfähigkeit, das zu erkennen, macht mir die meisten Sorgen.«


  »Es tut mir Leid, Meister.«


  Obi-Wan schüttelte den Kopf. In ihm machte sich ernster Kummer breit. »Du sprichst diese Worte so einfach, Padawan.«


  Anakin schloss den Mund zu einer dünnen Linie. »Ich weiß nicht, was ihr von mir wollt.«


  Aufrichtigkeit. Loyalität. Geduld. Gehorsam. Obi-Wan dachte all diese Dinge, sagte sie aber nicht. Weil es eben auch nur Worte waren.


  »Ich kann dir nur den Weg weisen«, sagte Obi-Wan. »Du musst selbst entscheiden, ob du ihn gehen möchtest.«


  »Ich habe nur ...« Anakin hielt inne. Er holte tief Luft. »Ich dachte, Ihr würdet stolz auf mich sein.«


  Ich bin stolz auf dich. Obi-Wan wollte es sagen. Es war die Wahrheit. Er war auf so vieles in Anakin stolz. Aber jetzt war nicht der richtige Augenblick, ihm das zu sagen.


  Oder doch?


  Helft mir, Qui-Gon.


  Doch so sehr Obi-Wan auch lauschte, er konnte die leise Weisheit seines Meisters nicht hören. Und jetzt war es zu spät. Siri kam zurück und gab ihm ein Zeichen. Zeit, zu gehen.


  »Ich werde diese Angelegenheit mit dem Rat besprechen«, sagte er.


  »Natürlich«, erwiderte Anakin. »Der Rat. Ohne ihn können wir keinen Schritt tun.« »Es reicht jetzt!«, stieß Obi-Wan hervor. »Komm. Die anderen warten.«


  Anakin zögerte. Er hatte störrisch den Mund verzogen.


  »Komm, Padawan.« Autorität klang in Obi-Wans Tonfall mit. Anakins Zögern ließ ihm kalt ums Herz werden.


  Anakin folgte ihm schließlich. Obi-Wan drehte sich nicht mehr um.


  Er war erschüttert. Begriff Anakin überhaupt, dass er einen wichtigen Teil des Jedi-Kodex' verletzt hatte? Wusste er, dass er etwas zwischen ihnen zerbrochen hatte? Er hatte Obi-Wan nicht vollends vertraut. Und deshalb hatte Obi-Wan sein Vertrauen in ihn verloren.


  Nicht für immer, versuchte er sich einzureden. Und vielleicht auch nicht für lange Zeit.


  Und doch war sein Herz schwer, als er die Stufen zur Einstiegsrampe des Transportschiffs hochstieg. Seine Wut verebbte langsam. Doch es blieb ein Gefühl zurück, das er nicht gewohnt war. Es war Furcht.


  


  Glossar


  
    

  


  A-6 Interceptor


  Ein kleiner Raumjäger, der in seiner Serienversion mit zwei Laserkanonen ausgestattet ist.


  Aeradin


  Ein Professor an der → Akademie für Führungskräfte. Aeradin ist der stellvertretende Schulleiter.


  Aethersprite


  Der Name eines Raumjägertyps, der später einer ganzen Klasse von Jägern seinen Namen lieh, den →Delta-6-Jägern.


  Akademie für Führungskräfte


  Eine private Eliteschule auf dem Planeten →Andara, die sich auf die Ausbildung zukünftiger Führungskräfte spezialisiert hat. Die meisten Schüler sind Töchter und Söhne von Politikern und Wirtschaftsführern. Auf der Akademie herrscht ein hoher Standard sowohl hinsichtlich der Ausbildung als auch der Sicherheitsvorkehrungen zum Schutz der Schüler.


  Alam Syk


  Ein →Jedi-Ritter, der im →Jedi-Tempel als der beste Experte für Sicherheitsfragen gilt.


  Alderaan


  Eine angesehene Mitgliedswelt der → Galaktischen Republik. Alderaan gehört zu den so genannten →Kernwelten.


  Anakin Skywalker


  Ein ehemaliger Sklavenjunge, der bis zu seinem neunten Lebensjahr bei einem Schrotthändler auf →Tatooine arbeiten musste. Dann wurde er vom →Jedi-Ritter →Qui-Gon Jinn entdeckt und von ihm dem →Rat der Jedi für eine Ausbildung zum Jedi empfohlen. Der Rat war darüber von Anfang an geteilter Meinung, da Anakin gemäß des Jedi-Kodex' eigentlich schon zu alt war, um noch mit der Ausbildung zu beginnen und auch eine Menge Aggressivität in ihm zu stecken schien, was die Gefahr einer Verführung zur Dunklen Seite der → Macht in sich barg. Da Qui-Gon Jinn kurz nach Anakins Entdeckung getötet wurde, übernahm dessen ehemaliger →Padawan → Obi-Wan Kenobi schließlich mit Zustimmung des Rates die Ausbildung Anakins. Anakin ist jetzt sechzehn Jahre alt und seit sieben Jahren Padawan von Obi-Wan. Seine Mutter ist →Shmi Skywalker. Anakin zeigt in seiner Entwicklung leider beängstigende Wesenszüge: Obwohl er im Umgang mit der Macht einzigartig talentiert ist, scheint ihm die Ausgeglichenheit zu fehlen, die die Jedi auszeichnet. Er belog sogar seinen Meister Obi-Wan über die Herkunft seines Lichtschwerts auf Mlum und über den Tod eines üblen Piraten, den er im Zorn umbrachte.


  Andara


  Der namensgebende Planet des andarischen Systems, das sehr wohlhabend und einflussreich ist, in dem aber Missgunst weit verbreitet ist: Einige Planeten des Systems sind der Ansicht, dass die Handelsrouten nicht gerecht aufgeteilt sind. Deshalb haben sie sich zu einer Opposition gegen Andara unter der Regentin von Meria, →Rana Halion, vereint.


  Berm Tarturi


  Der Senator von → Andara.


  Blaster


  Die meistgebrauchte Waffe in der →Galaxis. Es existieren viele Varianten von Pistolen und Gewehren. Blaster emittieren Strahlen aus Laserenergie.


  Bothaner


  Die Bewohner des Planeten Bothawui. Sie gelten in der → Galaxis als die besten Spione und Ermittler.


  Chrono


  Ein tragbares Zeitmessgerät.


  Claing


  Eine Buschart, die als einzige Pflanze auf dem kleinen Mond Nierport Sieben wächst, der Heimat von →Granta Omega. Aus den roten Dornenbüschen wird ein sehr scharf schmeckender Saft gewonnen.


  Comlink


  Ein Kommunikationsgerät, mit dem man Gespräche, Bilder und wissenschaftliche Daten übertragen kann.


  Comm Unit


  Allgemeiner Begriff für eine schiffsgestützte Kommunikationseinheit. Der Begriff Comm Unit wird gelegentlich auch für den transportablen →Comlink verwendet.


  Cortella


  Ein relativ unbekannter Planet im → Galaktischen Kern, der von einem König regiert wird.


  Coruscant


  Planet und offizieller Sitz des → Galaktischen Senats sowie des →Jedi-Tempels. Coruscant ist eine einzige riesige Stadt; jeder Quadratmeter des Planeten ist bebaut. Coruscant liegt im→Galaktischen Kern und markiert die Koordinaten Null-Null-Null im Navigations-Koordinatensystem.


  Credits


  Galaktisches Zahlungsmittel, das in allen Systemen, die der→Galaktischen Republik angehören, akzeptiert wird. Auch auf anderen Welten werden Credits teilweise angenommen, da sie für ihre Stabilität bekannt sind. Die Credits werden meist bargeldlos übermittelt, es gibt aber auch fälschungssichere Kunststoffkarten.


  Darra Thel-Tanis


  Eine →Jedi-Schülerin im gleichen Alter wie → Anakin Skywalker. Darra ist ein lebhaftes, schlankes Mädchen mit Sinn für Humor. Sie ist → Padawan von →Soara Antana.


  Datapad


  Mobiler Datenspeicher in handlicher Form. Das Datapad ist eine Art Personalcomputer und verfügt über enorme Speicherkapazitäten. Es ist mit einem Monitor und einer Tastatur ausgestattet und kann überall mit hin genommen werden. Datapads werden u. a. als elektronische Notizbücher, Terminplaner, Datensammlungen etc. verwendet.


  Deflektor-Schild


  Ein Kraftfeld, das auch Partikelschild genannt wird. Es kann sowohl feste Objekte abwehren als auch Energie absorbieren und schützt somit alles, was innerhalb seines Wirkungsbereichs liegt.


  Delta-6


  Ein weit verbreiteter einsitziger Raumjäger mit zwei Laserkanonen, auch oft "PAethersprite genannt.


  Droiden


  Roboter, die für nahezu jede nur vorstellbare Aufgabe in der → Galaxis eingesetzt werden. Form und Funktion der Droiden variieren stark.


  Durafolie


  Eine papierähnliche Folie, die mit einem Impulsgeber beschriftet wird. Es gibt Versionen, auf denen die Schrift nach einiger Zeit verblasst und solche, die unlöschbar sind.


  Duraplastoid


  Ein thermo-geformtes, widerstandsfähiges Kunststoffmaterial, aus dem oft Panzerungen hergestellt werden.


  Durastahl


  Ein sehr hartes und ultraleichtes Metall, das höchsten mechanischen Beanspruchungen und Temperaturschwankungen standhält. Es wird sehr oft im Raumschiff- und Häuserbau eingesetzt.


  Ferus Olin


  Ein überdurchschnittlich talentierter →Jedi-Schüler und →Padawan der Jedi-Meisterin →Siri. Ferus ist nicht nur klug, sondern hat neben vielen sportlichen Talenten und geistigen Fähigkeiten auch eine freundliche und einnehmende Wesensart. Er ist im →Jedi-Tempel sehr beliebt. → Anakin Skywalker hat kein gutes Verhältnis zu Ferus.


  Flechette-Werfer


  Eine besonders heimtückische Handfeuerwaffe, mit der man breit gestreute Pfeilsalven verschießen kann. Die kleinen Pfeile können entweder ein Lähmungsmittel oder Gift enthalten oder gar explosiv sein.


  Galaktische Republik


  Die Galaktische Republik setzt sich aus den durch die Gouverneure im → Galaktischen Senat repräsentierten Mitgliedsplaneten zusammen.


  Galaktischer Kern


  Der Galaktische Kern bildet die Region der dicht bevölkerten Welten um den Galaktischen Tiefkern, in dem sich wiederum eine große Menge Antimaterie und ein schwarzes Loch befinden. →Coruscant liegt im Galaktischen Kern.


  Galaktischer Senat


  Der Galaktische Senat tagt in einem riesigen, amphitheaterähnlichen Gebäude auf →Coruscant, wo tausende von Senatoren aus allen Welten der → Galaktischen Republik den Sitzungen beiwohnen.


  Galaxis


  Eine Ballung von Milliarden von Sternen. Galaxien sind in Galaxienhaufen, diese wiederum in so genannten Superhaufen organisiert. Die Entfernungen zwischen den einzelnen Galaxien sind jedoch dermaßen groß, dass sie bislang nicht überwunden werden konnten.


  Gillam Tarturi


  Der Sohn des Senators →Berm Tarturi. Gillam besucht die → Akademie für Führungskräfte und wurde unter mysteriösen Umständen von dort entführt.


  Gleiter


  Ein →Repulsor-getriebenes Fahrzeug zur Fortbewegung über Land. Es gibt allerlei Ausführungen und Größen, die sich im Allgemeinen ca. 0,5 - 1 m über dem Boden schwebend und recht schnell bewegen können.


  Gnatfly


  Ein winziges Fluginsekt, das überall in der → Galaxis vorkommt.


  Granta Omega


  Ein unbekannter, sehr wohlhabender Mann, der aus unerfindlichen Gründen etwas gegen die →Jedi zu haben scheint: Einst setzte er Kopfgeldjäger auf →Obi-Wan Kenobi und → Anakin Skywalker an. Granta Omega entzieht sich jedem Zugriff; alle Versuche der Jedi, ihn zu fassen, blieben bislang erfolglos. Obi-Wan nimmt an, dass eine Verbindung zwischen →Sano Sauro und Granta Omega besteht.


  Hali


  Der Heimatplanet von → Marit Dice.


  Holodatei


  Eine auf holografischer Basis abgespeicherte Datei, die sowohl zweidimensionale Daten wie Zahlen als auch dreidimensionale Bilder enthalten kann. Die holografische Speicherweise erzielt sehr hohe Speicherdichten.


  Hologramm


  Ein bewegtes dreidimensionales Bild, das an einen anderen Ort zum Zweck der interaktiven audiovisuellen Kommunikation übertragen werden kann. Am Empfangsort erscheint das Hologramm als geisterhafte Projektion im Raum. Je nach Ausführung des Holoprojektors kann das Hologramm in der Größe variieren. Es gibt auch Bildschirme für Hologramme (Holoschirme) und holografische Festbilder (Holobilder).


  Holospeicher


  →Holodatei.


  Hurana


  Eine schüchtern wirkende Schülerin der → Akademie für Führungskräfte, die sich einer kleinen Gruppe von Mitschülern um die kluge → Marit Dice angeschlossen hat.


  Hyperantrieb


  Der Hyperantrieb beschleunigt ein Raumschiff auf Überlichtgeschwindigkeit und damit in den → Hyperraum.


  Hyperraum


  Der Hyperraum ist das physikalische Medium, in dem sich ein Raumschiff während eines überlichtschnellen Fluges aufhält.


  Ieria


  Der Nachbarplanet von →Andara und Sitz der Opposition unter Führung von →Rana Halion.


  Jedi-Meister


  Sie sind die →Jedi-Ritter, die den höchsten Ausbildungsstand erreicht haben und selbst junge →Jedi-Padawane ausbilden.


  Jedi-Padawan


  Ein junger Jedi-Anwärter, der von einem → Jedi-Meister als dessen persönlicher Schüler angenommen wurde. Ein Jedi-Schüler, der bis zu seinem dreizehnten Geburtstag von keinem Jedi-Meister als Padawan angenommen wurde, kann nicht mehr zum →Jedi-Ritter ausgebildet werden.


  Jedi-Ritter


  Die Hüter von Frieden und Gerechtigkeit in der → Galaxis. Jedi-Ritter zeichnen sich durch eine besonders gute Beherrschung der → Macht aus und haben sich vor Jahrtausenden zu einem Orden zusammengeschlossen.


  Jedi-Tempel


  Der riesige Jedi-Tempel istSitz des → Rates der Jedi auf→Coruscant. Hier werdenauch die jungen Jedi-Schüler ausgebildet.


  Jocasta Nu


  Eine →Jedi-Ritterin, die mittlerweile nur noch Dienst als Archivarin im → Jedi-Tempel verrichtet. Jocasta Nu mag Fremden wie eine alte Bibliothekarin erscheinen, sie ist aber auch eine hervorragende Kämpferin.


  Jungen, Die


  Eine Vereinigung von Kindern und Jugendlichen auf dem Planeten →Melida/Daan, die vor Jahren gegen den Willen der Älteren für den Frieden auf ihrem Planeten eintraten. Nach langen Kämpfen gewannen Die Jungen den Krieg gegen die Älteren und es kehrte wieder Frieden ein. Obi-Wan verließ einst den →Jedi-Orden, um sich den Jungen in ihrem Kampf anzuschließen, kehrte jedoch wieder zurück.


  Kernwelten


  So werden die Planeten bezeichnet, die sich im → Galaktischen Kern befinden.


  Koba


  Ein Planet, auf dem die Jedi-Meisterin →Yaddle mehrere Jahrhunderte lang gefangen gehalten worden war.


  Lali-Seuche


  Eine Seuche, die vor Jahren in einem großen Teil der → Galaxis verbreitet war, aber schließlich besiegt werden konnte.


  Laserball


  Ein Mannschaftsspiel, dessen Ziel darin besteht, einen Ball mittels Laserstrahlen ins gegnerische Tor zu bekommen.


  Laserkanal-Kondensator


  Ein Bestandteil von Laserkanonen. Der Kondensator sorgt dafür, dass der Laserstrahl den eigentlichen Lauf der Kanone nicht beschädigt und ist daher für den Betrieb unabdingbar.


  Laser-Peitsche


  Eine an ihrem Ende mit Dornen besetzte Peitsche, die eine normale und eine Laser-Betriebsart hat. In diesem so genannten Laser-Modus wird die Peitsche zu einer tödlichen, schneidenden Waffe. Die Peitsche lässt sich während eines Kampfes beliebig verlängern und verkürzen.


  Lichtschwert


  Die Waffe eines →Jedi-Ritters. Die Klinge besteht aus purer Energie. Jedi-Ritter lernen im Laufe ihrer Ausbildung, diese Schwerter in den Höhlen von Mlum mit Hilfe von nur dort vorkommenden Kristallen eigenhändig herzustellen. Es gibt verschiedene Lichtschwert-Versionen mit feststehender Amplitude und Klingenlänge sowie schwache TrainingsLichtschwerter und solche, bei denen sich diese Parameter mittels eines Drehschalters verändern lassen. Lichtschwerter werden bisweilen auch als Laserschwerter bezeichnet.


  Luftgleiter


  → Gleiter.


  Mace Windu


  Mace Windu ist eines der obersten Mitglieder im →Rat der Jedi. Er ist für seine strenge, aber weise Art bekannt.


  Macht


  Die Macht ist ein gleichermaßen mystisches wie natürliches Phänomen: ein Energiefeld, das die → Galaxis durchdringt und alles miteinander verbindet. Die Macht wird von allen Lebewesen erzeugt. Wie alle Energieformen kann die Macht manipuliert werden. Vor allem die →Jedi-Ritter beherrschen diese Kunst. Ein Jedi-Ritter, der die Macht beherrscht, hat besondere Fähigkeiten: Er kann beispielsweise entfernte Orte sehen oder Gegenstände und die Gedanken anderer bis zu einem gewissen Maß kontrollieren. Die Macht hat zwei Seiten: Die lichte Seite der Macht schenkt Frieden und innere Ruhe; die dunkle Seite der Macht erfüllt mit Furcht, Zorn und Aggression. Wer sich als Jedi diesen negativen Gefühlen allzu leicht hingibt, steht in Gefahr, der dunklen Seite der Macht zu verfallen.


  Marit Dice


  Eine Schülerin der → Akademie für Führungskräfte und Mitglied einer Gruppe von Schülern, die sich in ihrer Freizeit trifft und allerhand Dinge unternimmt.


  Mas Ameeda


  Der Sprecher des → Galaktischen Senats.


  Med Center


  Kurzform für Medizinisches Center: Krankenhaus.


  Melida/Daan


  Ein Planet, auf dem ein jahrtausendelanger Zwist zwischen den beiden Völkern Melida und Daan herrschte. Da sogar über den Namen der Welt Uneinigkeit herrschte, wurden die Völkernamen, geteilt durch einen Schrägstrich, als Kompromiss verwendet. →Obi-Wan Kenobi hatte einmal vorübergehend den Weg der →Jedi verlassen, um einer Gruppe von Jugendlichen auf Melida/Daan zu helfen, den Frieden auf den Planeten zurückzubringen.


  Mid Rim


  Der zweitäußerste Sektor der → Galaxis. Weiter draußen liegt nur noch der → Outer Rim.


  Muunilinst


  Ein Planet, der umgangssprachlich auch unter dem Namen Moneyland bekannt ist, da sich dort die Geldreserven vieler unbekannter Geschäftsleute befinden - die Bankkonten auf Muunilinst werden anonym geführt.


  Nek


  Eine besonders aggressive Hundeart mit langen Reißzähnen. Die Nek-Kampfhunde gelten als gnadenlose Killer, die auch ihre eigene Art angreifen.


  Obi-Wan Kenobi


  Obi-Wan ist ein 24-jähriger →Jedi-Ritter, der ein Vermächtnis seines vor sieben Jahren getöteten Meisters →Qui-Gon Jinn erfüllt: den talentierten → Anakin Skywalker trotz der Zweifel des → Rates der Jedi zum Jedi-Ritter auszubilden. Obi-Wan Kenobi war einst selbst ein ungeduldiger →Jedi-Padawan, so wie sein Schüler Anakin es jetzt ist.


  Outer Rim


  Der Outer Rim ist die Randzone der → Galaxis und wird auch oft als »Äußerer Rand« bezeichnet. Der Outer Rim gilt im Allgemeinen als uninteressante und verschlafene Region.


  Palpatine


  Der oberste Kanzler der → Galaktischen Republik. Palpatine war einst Senator und kam vor einigen Jahren an die Macht, als seinem Vorgänger das Misstrauen des → Galaktischen Senats ausgesprochen wurde.


  Partikelschild


  → Deflektor-Schild.


  Padawan


  → Jedi-Padawan.


  Plastoid


  Kurzform für →Duraplastoid.


  Phlog


  Phlogs sind riesige Humanoiden, die im Allgemeinen als friedlich gelten. Doch auch hier bestätigen Ausnahmen die Regel.


  Qui-Gon Jinn


  Qui-Gon war ein erfahrener →Jedi-Meister, der nach langem Zögern →Obi-Wan Kenobi als →Jedi-Padawan angenommen hatte. Qui-Gon, der seinen Padawan mit viel Geduld und Weisheit ausgebildet hatte, wurde vor sieben Jahren von einem Dunklen →Sith-Lord in einem Zweikampf mit dem → Lichtschwert getötet.


  Rana Halion


  Die Regentin von Meria und Anführerin einer Opposition, die politische und wirtschaftliche Verhandlungen mit dem Nachbarplaneten → Andara erzwingen will.


  Rat der Jedi


  Gremium aus zwölf →Jedi-Meistern, die sich um die Angelegenheiten der → Galaxis kümmern und als Hüter von Frieden und Gerechtigkeit auftreten.


  Rearqu 10


  Ein relativ unbekanntes System im →Mid Rim.


  Repulsor


  Antriebssystem für Boden- und Raumfahrzeuge, das ein Kraftfeld erzeugt. Der hierbei entstehende Antischwerkraftschub ermöglicht die Fortbewegung von Boden-, Luftgleitern und Düsenschlitten. Sternjäger und Raumschiffe nutzen Repulsoren als zusätzlichesSchubkraftsystem, etwa beim Andocken oder beim Flug in der Atmosphäre.


  Reymet Autem


  Ein Schüler der → Akademie für Führungskräfte. Reymet gilt unter den Mitschülern als Außenseiter, ist aber sehr talentiert in technischen Dingen.


  Rolai Frac


  Ein →Bothaner und Schüler der → Akademie für Führungskräfte, der sich einer kleinen Gruppe von Mitschülern um die kluge → Marit Dice angeschlossen hat.


  Sano Sauro


  Ein eiskalter Anwalt, der vor zwölf Jahren engagiert wurde, um →Obi-Wan Kenobi in einer sehr zweifelhaften Mordsache vor dem → Galaktischen Senat anzuklagen. Der Fall wurde zugunsten des unschuldigen Obi-Wan entschieden, Sano Sauro jedoch scheint von jeher eine tiefe Abneigung gegen die →Jedi zu haben. Obi-Wan nimmt außerdem an, dass eine Verbindung zwischen Sano Sauro und →Granta Omega besteht, was er bislang allerdings noch nicht beweisen konnte.


  Shmi Skywalker


  Die Mutter von → Anakin Skywalker. Shmi Skywalker muss -wie bis vor sieben Jahren ihr Sohn - auf dem Planeten →Tatooine als Sklavin arbeiten.


  Siri


  Siri, die in ihren Fähigkeiten schon als →Jedi-Padawan gleichaltrigen Mitschülern weit voraus war, war immer auch für ihr Temperament bekannt. Siri ist mittlerweile Jedi-Meisterin und die beste Freundin von → Obi-Wan Kenobi, ihr Padawan ist → Ferus Olin.


  Sith


  Ein altes Volk, um das sich viele Legenden ranken. Überlieferungen zufolge haben sie sich der Dunklen Seite der→Macht verschrieben und waren in ihrer über hunderttausendjährigen Geschichte mehr als einmal dicht davor, die →Jedi der hellen Seite zu verdrängen. Zum letzten Mal war das vor beinahe viertausend Jahren der Fall. Es wird angenommen, dass die Sith noch immer eine ungebrochene Linie von Anführern haben, die als dunkle Lords der Sith bekannt sind. Sie stammen vermutlich von einem Planeten namens Korriban. Über den Wahrheitsgehalt der Geschichten über die Sith herrscht in der → Galaxis geteilte Meinung.


  Soara Antana


  Eine muskulöse →Jedi-Ritterin, die als eine der besten→Lichtschwert-Kämpferinnen des Jedi-Ordens gilt.


  Stahlglas


  Transparenter Stahl, der überall verwendet wird, wo stabile Sichtfenster benötigt werden - sowohl innerhalb einer Atmosphäre als auch im freien Raum. Seine Eigenschaften in Bezug auf Stabilität und Temperaturverhalten sind hervorragend.


  Svivren


  Ein Planet, dessen Bewohner kleine, gedrungene und von Fell bedeckte Humanoiden sind.


  Swoop


  Kleine →Repulsor-getriebene Einmannfahrzeuge, die sich mit bis zu 500 km/h und bis maximal 25 m über dem Boden bewegen können. Swoops sind sehr wendig.


  Tatooine


  Ein öder Wüstenplanet im Zwillingssonnensystem Tatoo. Tatooine ist nicht Mitglied der → Galaktischen Republik und liegt weit entfernt von jeder galaktischen Zivilisation am → Outer Rim, dafür aber am Kreuzungspunkt einiger wichtiger → Hyperraum-Routen. Tatooine hat sich daher als idealer Stützpunkt für allerhand Schmuggler und andere Kriminelle entwickelt. Der Planet wird auch von Kriminellen regiert: den Hutts, einer schwerfälligen, echsenhaften Spezies, die sich durch besondere Ruchlosigkeit auszeichnet. Wer auf Tatooine keine Schmuggel- oder sonstige Geschäfte betreibt, ist meistens Farmer. Tatooine ist die Heimat von → Anakin und →Shmi Skywalker.


  Thermo-Detonator


  Eine meist in Form von Handgranaten hergestellte Bombe, die trotz ihrer geringen Größe eine hohe zerstörerische Wirkung durch Explosionen von enormer Hitze besitzt.


  Tiereil


  Ein Planet im →Mid Rim, auf dem bis vor kurzem eine repressive Regierung an der Macht war, die jüngst von Rebellen gestürzt wurde.


  Traktorstrahl


  Ein Kraftfeld, mit dem man feste Objekte bewegen kann. Traktorstrahlen werden oft zum Abschleppen von Raumschiffen eingesetzt.


  Tru Veld


  Ein →Jedi-Padawan, der in seiner Freizeit gerne technische Bedienungsanleitungen liest und ein fotografisches Gedächtnis hat. Tru Veld ist der beste Freund von → Anakin Skywalker.


  Tulah


  Ein Schüler der → Akademie für Führungskräfte, der sich einer kleinen Gruppe von Mitschülern um die kluge → Marit Dice angeschlossen hat. Tulah stammt vom Planeten →Muunilinst.


  Tyro Caladian


  Ein junger →Svivreni, der für den → Galaktischen Senat arbeitet. Da er auch die kompliziertesten Verfahrensweisen des Senats durchschaut, greift →Obi-Wan gern auf Tyros Hilfe zurück.


  Utare


  Die Hauptstadt des Planeten → Andara.


  Veda-Stoff


  Ein sehr kostbarer Stoff, den fast nur die höchsten Würdenträger tragen.


  Watto


  Ein besonders übellauniger Toydarianer, der auf →Tatooine einen Schrotthandel betreibt. Bei Watto musste sich → Anakin Skywalker bis vor sieben Jahren als Sklave verdingen.


  Win Totem


  Eine Professorin an der → Akademie für Führungskräfte.


  Womp-Ratte


  Eine bis zu 1 m lange Nagetierart, die auf vielen Planeten der → Galaxis vorkommt. Auf →Tatooine werden die Womp-Ratten gerne gejagt.


  Yaddle


  Sie gehört derselben geheimnisvollen Rasse an wie →Yoda und ist ebenfalls Mitglied des → Rates der Jedi. Yaddle meldet sich kaum zu Wort, doch wenn sie es tut, hören ihr alle zu. Sie gilt als sehr geduldig, war sie doch mehrere Jahrhunderte lang auf dem Planeten →Koba inhaftiert, ohne die Ruhe zu verlieren.


  Yoda


  Ein über 800 Jahre altes Mitglied im →Rat der Jedi. Yoda kommt vom Dschungelplaneten Dagobah, ist nur 70 cm groß und hat Schlitzohren. Yoda gilt nicht nur als der weiseste Jedi, sondern trotz seiner geringen Körpergröße auch als der mächtigste; seine Beherrschung der → Macht und des → Lichtschwerts ist unübertroffen.


  Ze


  Ein unternehmungslustiger Schüler der → Akademie für Führungskräfte, der sich einer kleinen Gruppe von Mitschülern um die kluge → Marit Dice angeschlossen hat.
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